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Zurich, 1. Mai 1926 Nr. 18 71. Jahrgang

Reichhaltige Aüswahl in

Pianos, Flügel
Harmoniums

Nur erstklassige Schweiz,
u. ausländische Marken.

Kleininstrumente
aller Art und deren

Ersatzteile. 2801/2

Musikalien
für sämtliche Instrumente.
Kataloge gratis u. franko.

Verkauf Tausch! Miete! Stimmung! Reparaturen!

Musikhaus Nater, Kreuzlingen

Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich

Beilagen: Pestaiozzianum, Zur Praxis der Volksschule, Die Mittelschule, Das Schulzeichnen, Literarische Beilage,
je 4—10 Nummern ; Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat.
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Einzelne Nummer 30 Rp.

Vierteljährlich
Fr. 2.80

2-60
5-50

lnsertionspreise:
Per Nonpareillezeile SO Rp., Ausland 60 Rp. — Inseraten-Schluß: Mittwoch mittag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Zürcherhof,
Sonnenqual 10, beim Bellevueplatz und Filialen in Aarau, Basel, Bern, Chur, Luzern,

St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Sion, Neuchätel, etc.

Redaktion: Fr. Rutishauser, Sek.-Lehrer, Zürich 6; n.!,Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6. Erscheint jeden Samsta? „ a. s.,-
Druck und Expedition.
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Der führende und in Schulen
aller Art tausendfaltig be-
währte, sowie glänzend be-
gutachtete Bildwerfer zur

Projektion von

Papier- u. Glasbildern

v/4/WS

Mit Ansätzen für Mikro, Diafilm,
DIA Kino, Experimente, Scheinwerfer.

Vo rzü ge:
Wundervolle und unüber-
troffene Leistung. — Ein-
fache gefahrlose Handhabung.
— Anschluß an jede elektr.
Lichtleitung. — Mäßiger Preis.

Bezugsquellen und Besichtigungsmöglichkeiten in der Schweiz werden nach-
gewiesen. — Listen frei! 3177

Ed. Liesegang, Düsseldorf
Älteste deutsche Spezialfabrik für Projektionsapparate.

Postfach 124. Gegr. 1854.

23. außerordentliche
Schulsynode des Kt. Zürich
Mittwoch, den 5. Mai 1926, vormittags 10 Uhr,

in der St. Peterskirche in Zürich.

Hauptgeschäfte: 3»or,

Wahl von 2 Mitgliedern des Erziehnngsrates.
Vortrag v. Hrn. Erziehungsdir. Dr. H. Moußon :

Richtlinien zur praktischen
Lösung der Lehrerbildungsfrage
Die Verhandlungen sind öffentlich. Außer der Lehrer-
schaft aller Schulstufen sind die Mitglieder der Schul-

behörden, sowie Freunde der Schule eingeladen.
Der Vorstand der Schulsynode.

Rafifaz Hotel nosengirtei
direkt am Bahnhof

Prächtig gelegene und beliebte Ver-
pflegungsstation für Vereine u. Schulen

GroBer Garten und geschlossene Veranda
Höfliebst empfiehlt sich 3584 F. Walder

Schule Lupsingen
Die Stelle als 3557

Primarlehrer
an die hiesige Oberschule ist neu ZU besetzen.

Bewerber möchten ihre Anmeldung unter Beilage
des Lehrpatentes, Zeugnisse etc. bis zum 7. Mai 1926
an den Unterzeichneten einsenden.

Schulpflege Lupsingen:
Albert Mangold, Präs.

Knabenpensionat
für Erlernung der französischen Sprache. Unterricht In kaufm.
Korrespondenz und Buchführung. Prospekte auf Verlangen.

A. MQIier-Thiébaud in Boudry b. Neuenbürg

Amerik.BuchfUhrung lehrt gründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.

Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch,
Bücher-Experte, Zürich Z.68.2168

3464 Jede Klasse, die im neuen Schuljahr Niederer's
Schreibhefte Verwenden darf, wird sich durch auf-
fallend schöne, klare Handschriften aus-
zeichnen. Bezug im Verlag Dr. R. Baumann, Baisthal.

Für jeden

Sport
Bekleidung

und

Ausrüstung
von

Bahnhofstraße G3

Bergsport, Gymnastik
Tennis 3070

Gratis-Kataloge a.Verlangen

M W M Dankbarstes Ausflugsziel
Bf» w SchulenICIH Bw /Jft« /V
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Inhalt:
An der Bahn. — Frei zum Dienen. — Der erste

Schultag. — Warum lügt das Kind"? — Das Buch der

Erinnerung. — Aus der Praxis. — Schulnachrichten.
- Totentafel. — Sprechsaal. — Schweizer. Lehrer-

verein. — Bücher der Woche.

Oer Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 6.

Konferenzchronik i
:

Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissements Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.

BeArer^esaw^ueretM ZwrteA. Heute Probe. Damen
5 Uhr, Schmiedstube. Herren: Keine Probe.

53. awßero rcfewrficAe ScÄM&ynode des Bandons Znrt'eA.

Mittwoch, den 5. Mai, vormittags 10 Uhr, in der
St. Peterskirche in Zürich. Hauptgeschäfte: Wahl
von zwei Mitgliedern des Erziehungsrates; Vor-
trag von Hrn. Erziehungsdirektor Dr. H. Moußon:
„Richtlinien zur praktischen Lösung der Lehrer-
bildnngsfrage."

EfemenfaWeArerAd»/emt,er des Karows ZäroeA. Weitere
Kurse zur Einführung ins Druckschrift-Lesever-
fahren: Winterthur: Samstag, den 8. Mai, 9—12
und 2—4 Uhr, Schulhaus Altstadt. Effretikon;
Samstag, den 8. Mai, 10—12 u. 2—5 Uhr, Primär-
schulhaus. Bauma: Montag, d. 3. Mai, 1—D/4 Uhr,
Primarschulhans. Wädenswil: Montag, d. 3. Mai,
2—6 Uhr, Primarschulhaus.

PätfarjogrtseAe Fem'wtfjw«# KürocA. Sprachkurse. Be-
ginn: Englisch: Montag, den 3. Mai. Italienisch:
Dienstag, den 4. Mai: jeweils von 5'/*—67* Uhr,
im Großmünsterschulhaus, Zimmer 13.

LeArerinrntferei» ZwrtcA. Lehrer: Kantonsschul-
Turnhalle. Montag, den 3. Mai, 6 Uhr, Freiübungs-
gruppe, Knaben II. Stufe, nach der neuen Turn-
schule. Die Übungen werden vervielfältigt und
können von den Teilnehmern bezogen werden.
Spielübung mit dem großen Ball (Einführung in
den Handball). Schlagball. Turnstand: Beteiligung
am Schweiz. Turnlehrertag. — Samstag, 1. Mai,
27a—5 Uhr, Spielwiese Josefstraße. Männer-
turnen, Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, den 4. Mai, 7 Uhr.
Hohe Promenade. Lektionsbeispiel aus dem ersten
Turnunterricht. Frauenturnen, Spiel.

LeAiwscÄMteenoerem Zmm'cä. Samstag, den 8. Mai,
2 Uhr, Schießplatz Albisgütli: Gewehr- und Pi-
stolenübung, Platz A. 1. freie Übung und 1. Be-
dingungsschießen. Neueintretende bestens will-
kommen.

IieArei-fnrnoemn TTtnferVAM/* «. Lehrer:
Montag, d. 3. Mai, 6 '/* Uhr, Turnhalle St. Georgen-
straße: Spiel.

Lehrerinnen: Freitag, den 7. Mai, 5Ys Uhr,
Turnhalle St. Georgenstraße: Franenturnen.

BeAre/tfnrncerein (fes Bm'rAes A/foifer». HeÄ^ew.
Donnerstag, 6. Mai, 57» Uhr, Übungsabend.

LeAm-(Mr«»erei» des BmVÄes Jfeife». Wiederbeginn
der Übungen Montag, den 3. Mai, punkt 5 Uhr,
in der Seminarturnhalle Küsnacht. Wir bitten
um rege Teilnahme. (Der Fahrplan vom 15. Mai
bringt Änderungen. Wir müssen über den Beginn
des Turnens neu beschließen.)

LeArertnrnvem« des Beerte fliwwiZ. Wiederbeginn
der Übungen: Freitag, 7. Mai, 57* Uhr, Turnhalle
Rüti. Turnstoff aus der neuen Turnschule, Spiel.
Kollegen und Kolleginnen aller Stufen seien zur
Mitarbeit freundlich eingeladen.

SeAfdeem» Frawew/eid. Versammlung, Samstag, den
8. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Hotel „Bahnhof".
Referat v- Herrn Lemmenmeyer über: „Friedrich
Silcher und das Volkslied" mit Vorträgen des
Sängerquartetts „Freundschaft".

ZieArerfwrn»em'n des Be^w-Aes üsfer. Beginn der
Sommertätigkeit Montag, den 3. Mai; bei schönem
Wetter um 57a Uhr, bei schlechter Witterung um
6 Uhr. Vollzählig und pünktlich!

Be««>AsAo»/ere»^ P>awem/%(d. Versammlung Montag,
10. Mai, 97a Uhr, im „Falken", Aadorf. Eröffnungs-
gesang aus „Sänger". Namensaufruf. Wahl eines
Aktuars. Eröffnungswort. Referat: „Vom Geist
der ueuen Schule", Dr. Petitpierre, Frauenfeld.
Diskussion. Allgemeine Umfrage. Mitteilungen.
11. Akt Jubiläum.

BeArerfnmfiemw BVanen/èW m. Übung jeden
Donnerstag, bei günstiger Witterung auf der kl.
Allmend, andernfalls in der Halle. Beginn abends
5 Uhr. Knaben- und Mädchentnrnen. Vollzähliges
Erscheinen an den nächsten Übungen dringend
notwendig!

BastrAsAon/èrrner Krews'föwjre«. Frühjahrssitzung Mon-
tag, den 10. Mai, vormittags 97a Uhr, im Hotel
„Adler", Ermatingen. Physikunterricht im Sinne
der Arbeitsschule. Referent: W. Fröhlich, Sekun-
darlehrer, Kreuzlingen. Diskussion. Nekrolog
Wagner von Edw. Zingg, Lehrer, Güttingen. Mit-
tagessen u. Jubiläumsfeier Widmer, Scherzingen.
Der Vorstand erwartet in Anbetracht des beson-
deren Anlasses eine vollzählige Teilnahme der
Kolleginnen und Kollegen am II. Teil.

Be«irAsAo«/erew£ Ar&o«. Frühjahrsversammlung
Montag, den 3. Mai, im Hotel „Bodan", Romans-
horn. Beginn 174 Uhr. Haupttraktanden : Kunst
u. Schule (Herr Rosenmund, St. Gallen); Nekrolog
Baumann (Hr. Fehr, Arbon); Rechnung; Wahlen.

2)eArer</fsan$r»em"n SeAa/fAa*<se«. Heute Chorprobe
in der Aula der Kantonsschule. Beginn 3 Uhr.
Neueintretende herzlich willkommen!

Vereins-Fahnen
in erstklassiger Ausführung, unter vertrag-
licher Garantie, liefern anerkannt preiswert

Fraefel & Co., St. Gallen
Älteste Ii. bestelngerichtete Fahnenstickerei d. Schweiz

3129

Die Unterjeicfjnete bezeugt fjiermit, im Kaffee §ag
ein abjotut unjdjäbltcfjes (Seträn! gefunben 311

Ijaben, bas aucf) qualitath) bem beften coffeïm

faltigen Kaffee entfpricfjt. Selbft Ijerjleibenb,
oertrage id) ben Kaffee §ag in jeber Sftenge unb
ïônnte benjelben rtid)t meljr entbehren. Seitbem
ich Kaffee Sjag trinfe, oerjpüre id) Sejjerung
meiner Joerjtcitigfeit. SR. in Neuenbürg.

ïitïli für Ii filliflt
von Edwin Kunz mu

Ueber 100 schweizerdeutsche Kinder-
lieder mit den Noten für die Schule, den
Kindergarten und zu Hause. Endlich eine
Liedersammlung, die den Kleinen sinn-
verwandt und mundgerecht ist! Preis:

hübsch gebunden Fr. 3.—
Durch jede Buchhandlung zu beziehen

ORELL FÜSSLI VERLAG ZÜRICH

Junger, nichtiger 3:,5»

Lehrer
mit prima Zeugnissen

sucht Stellvertretung
auf beliebige Dauer. Offerten
unter Chiffre 0 F 759 Ch erbeten
an Orell FüssIi-Annoncen. Chur

Gesucht
an der Hyg. Schule Beliara,Zuoz (Engadin), auf 1. Mai eine

Mehrerin.
Bewerberinnen wollen ihre An-
meidung mit Zeugnissen richten
an die Institutsleitung. [3.-,81;

Dr. phil.
(PBdag-, Psychol.), Schweizer.
30jährig, Lehrerpatent n. -Praxis,
ljährige psychotechn. Praxis,
sucht sofort Stelle als Instituts-
leiter, -Lehrer od. Posten für
Begabungsprüfungen u. Berufs-
heratung, er. Interessenten Off.
unt. Chiffre L. 3591 Z. an Orell
FUssli-Annoncen, Zürich. 3. 91

Haben Sie schon
etwas von unserer

„Lehrer-Sliihing"

gehört, wenn nicht, so lassen
Sie sich noch heute ausführliche

Prospekte kommen.

Kennen Sie schon
die Zeitschrift f. Kunst u. Leben

„Die Schönheit"

Halbjahrespreis Fr. 11.25

Wichtig für Lehrer und Erzieher
Heft 9 des XXI. Jahrgange

„SchöDheitsbewegang

und Unterricht"

Preis des Einzelheftes Fr. 2.15

(einschließlich Porto). Vorein-
Sendung erbeten.

Verlag

der Scbilieil

Richard A. Giesecke
Dresden-A. S. L. Z. 24

Postscheck: Zürich VITE 9421
3589

In jedem Falle, ob Sie ein

Harmonium
kaufen oder mieten woller,
verlangen Sie Kataloge bei

Ë. C. Scbmidimago & Co., Basel

Verlangen Sie Gratis-Exemplar
meiner 306

Zahlentabelie
mit 2-, 3- und 4-stelligen Zahlen
für alle Schulstufen. Partienweise
A 8 "p. Th. Nuesch, Lehrer,

Riehen-Basel.



Schweizerische Lehrerzeitung
1926 Samstag, den l.Mai Nr. 18

An der Bahn.
Fern in die Lande
Vergrollt ein Ton.
Ich steh und lausche
So lange schon.
Weit ziehn unter den Apfelbäumen
Durch blumige Hänge,
Von Blüten verregnet
Zwei Schienenstränge.
Über den weißen Wipfeln
Verliert sich ein Wölklein Rauch.
Ich leg die Hand vor die Augen.
Mein Herz verliert sich auch.
Es lauscht in die weiten Lande hinaus.
«Nach Haus! Nach Haus!» —

Von Blüten verregnet
Zwei Schienenstränge Emst Bann.

Frei zum Dienen.
Es wird in der heutigen Zeit so viel getan, um der Jugend

die Wege zu ebnen, um Freude und Schönheit in ihr
Leben zu tragen, um sie aufzuklären, zu bilden, zu stärken.
Es wird viel getan, um Gefährdete zu schützen und Gefal-
lenen aufzuhelfen.

Menschenfreunde versuchen, auf politischem Wege die
Lebensbedingungen großer, bisher unterdrückter benachtei-
ligter Volkskreise zu verbessern. Volkswirtschaftler stu-
dieren wirtschaftliche Fragen, um die Ursachen sozialer
Mißstände zu ergründen. Ethiker, Künstler, Gelehrte hal-
teil Vorträge. Volkshochschulen tun ihre Tore auf. Die
Kirchen aller Konfessionen geben sich Mühe, einen heil-
samen Einfluß auf die Seelen der Kinder auszuüben. In
Sportvereinen sollen die Heranwachsenden körperlich ge-
sund und stark werden. Das ist alles gewiß gut und nötig.

Aber trotz alledem mehren sich die Klagen über die
Verdorbenheit der Jugend, über ihre Genußsucht, Gewissen-
losigkeit, Roheit, Respektlosigkeit.

Warum nützt unsere Arbeit nicht mehr? Warum wirkt
unser Einfluß nicht in die Tiefe? Ich glaube, wir müssen
da gar nicht zu weit suchen: Wir Erziehenden, wir Väter
und Mütter, wir Lehrenden auf allen Stufen, letzten Endes
wir Erwachsenen überhaupt, sind es, die unendlich viel ver-
derben am Kinde. Wir versuchen nicht ernsthaft genug,
durch unser persönliches Leben dem Gesunden,
Starken, Guten zum Siege zu verhelfen.

Wir möchten wohl alle die jungen Geschöpfe heran-
bilden zu Menschen mit gesunden Sinnen, klaren Köpfen
und warmen Herzen; zu natürlichen, wahren Menschen mit
starkem Glauben an das Gute und großem Verantwortlich-
keitsgefiihl der Gesamtheit gegenüber. Und unser Gewis-
seil stellt' die Forderung: Lebe dein Leben in Wahrheit und
Reinheit. Bringe es in Einklang mit der Erkenntnis: Nicht
unsere Lehre bildet die jungen Menschen, sondern unser
W e s e n fördert oder hemmt sie.

Aber der Lärnr von außen überschreit, was Feines in
uns klingt; der Kampf um den Flatz an der Sonne frißt
unsere besten Kräfte. Hast und Unruhe unserer Zeit las-
sen uns zahllosen Teilzielen nachjagen; es werden Anfor-
derungen verschiedenster Art an uns gestellt; wichtige Ta-
gesfragen nehmen uns in Anspruch; wir haben gesellschaft-
liehe Verpflichtungen; wir müssen unsere Zeit Wohlfahrts-
und anderen Bestrebungen opfern. Dazu kommt all der
Kleinkram des Alltags, der uns oft über Gebühr beschäftigt.
So haben wir denn weder Zeit, noch Kraft, noch Stille ge-
nug, um in die Tiefen des Lebens hineinzulauschen, um un-
ser Menschentum zu veredeln.

Wir leben so, als ob das Leben des Erziehers und
sein Einfluß auf die Jugend einander nichts an-
gingen; so, als ob alles andere wichtiger wäre als unsere
Seele. Wir bedenken zu wenig, daß die Spuren, die wir
hinterlassen, tief sich einprägen ins Menschheitsgedächtnis;
daß die, die nach uns kommen, die Sünden der Väter büßen
müssen.

Da liegt unsere große Schuld. Da wurzelt aber auch
schon die Strafe: Der Schmerz, den die Jugend uns mit all'
ihren Fehlern und Schwächen bereitet.

Furchtbar ist, daß wir gewöhnlich nur die Folgen un-
seres Versagens, unseres Unvermögens sehen und beklagen,
nicht aber die Ursachen bekämpfen. Unser Fühlen, Den-
ken und Wollen sind so bedingt, so versklavt durch Tradi-
tion, durch die Erziehung, die uns zuteil geworden ist,
durch Sitte und Brauch der Gegenwart und durch unsere
irregeleiteten, verbogenen und zum Teil krankhaft gestei-
gerten Triebe, daß wir die Notwendigkeit, unsere wider-
natürliche, unwahre und darum zerstörend wirkende Le-
bensweise zu ändern, kaum einsehen.

Wir wissen zwar, wie der Alkohol auf den einzelnen
und damit auf die Gesamtheit wirkt. Wir kennen die Er-
scheinungen, die die Trunksucht im sozialen Leben und auf
wirtschaftlichem Gebiet hervorruft; die Statistik zeigt uns,
welche Stelle die Schweiz in bezug auf den Alkoholverbrauch
einnimmt.

Wir können heute die Schädigungen, die von all den
anderen Rausch- und Reizgiften herrühren, nicht mehr
wegdisputieren. Einsichtige Forscher und Ärzte machen
uns darauf aufmerksam, daß reichliche Eiweißzufuhr den
Körper nicht etwa kräftige, wie eine Irrlehre uns glauben
machte, daß sie im Gegenteil unsere Gesundheit untergrabe.
Wir werden auch darüber aufgeklärt, welch schlimme Wir-
kungen der Genuß all jener raffinierten Lockspeisen zeitige,
die wohl den Gaumen kitzeln, uns aber bei vollem Magen
eigentlich darben lassen, weil ganz wertvolle Bestandteile
durch das kunstvolle Präparieren zerstört oder entzogen
werden.

Aber wir sind noch weit davon, die Konsequenzen dar-
aus zu ziehen. Viele bemitleiden die modernen Asketen und
belächeln jeden Reformversuch; sie gehen mit einer großen
Geste über solche Kleinigkeiten hinweg und wenden sich
«tiefergreifenden» Problemen zu. Andere bekämpfen mit
der Wut der Gebundenen jeden Freien. Und noch andere
erklären resigniert: «Das ist ja alles schon recht und gut;
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nur laßt uns damit in Ruhe; wir können und wollen nun
einmal nicht auf uns lieb gewordene Gewohnheiten verzieh-
ten; und im übrigen hat jeder das Recht, sein Leben so zu
gestalten, wie es seinen Neigungen und Redürfnissen ent-
spricht.»

Wollen wir denn nicht sehen, wohin unsere Unnatur
fühi't? Kann es uns verborgen bleiben, daß Überreizung
und Vergiftung des Körpers, die sich in hunderterlei
Krankheitserscheinungen äußern, verhängnisvolle Verzer-
rungen des Gefühlslebens und Reeinträchtigung der Denk-
und Tatkraft zur Folge haben? Glauben wir immer noch
nicht an die Zusammenhänge zwischen dem Mißbrauch un-
serer Organe und der Trübung und Rindung unserer Gei-
stes- und Seelenkräfte? Wollen wir uns diesen Erkennt-
nissen mit Gewalt verschließen? Wir heutigen Menschen
sind doch alle mehr oder minder gefährdete Opfer der
fu rchtbaren Wechselwirkungen.

Nur eine kleines, einfaches Eeispiel: Wir sind, wem
wäre das nicht schon passiert, ungerecht, grob, zornig, viel-
leicht sogar gewalttätig, weil ein körperliches Unbehagen
uns müde macht, unsern Elick trübt. Nachher kommen
Scham und Reue. Um ihnen zu entgehen, flüchten wir uns,
natürlich meist unbewußt, zu leiblichen Genüssen, die ab-
lenken, oder sagen wir ruhig, betäuben und damit verge-
waltigen.

Das wiederholt sich, nur in verschiedenen, manchmal
recht undurchsichtigen, komplizierten Formen. Da kann
es nicht ausbleiben, daß unsere körperlichen Rresten sich
verschlimmern, vielleicht vorläufig ganz im Geheimen. Es
kann aber auch nicht anders sein, als daß die Maschen un-
seres Gewissens immer weiter und lockerer werden. Dazu
kommen Strömungen und Kräfte von außen, denen wir
nicht genug Widerstand zu leisten vermögen.

So machen gar viele sich nichts mehr daraus, auch an-
deren Gewalt anzutun. Sie lassen sich von Machtgier, Ehr-
sucht und Gewinnsucht leiten; sie sind unterwürfig und be-
stechlich, wenn ihnen daraus Nutzen erwächst. Ja, wir
alle stellen unsere Intelligenz nicht selten in den Dienst von
Haß, Neid und Lüge. Wir frohlocken, wenn wir auch an-
dere schwach sehen; begegnen wir Stärkeren, so verlegen
wir, aus einer Art Selbsterhaltungstrieb heraus, unsere
Fehler in sie hinein. Wir sind in Gefahr, den Glauben an
das Gute zu verlieren und werden müde, unglückliche
Menschen.

Und wir wollen erziehen. Wir sind Väter und Mütter,
unser Beruf führt uns mit der Jugend zusammen; oder wir
beeinflussen die heranwachsende Generation ohne es eigent-
lieh zu wollen, einfach dadurch, daß unser Tun und Lassen
der Zeit den Stempel aufdrückt. So tragen wir die
trüben Dünste aus unserem Leben in die Welt unserer Kin-
der; alles, was Unfeines, Unwahres, Verkrampftes-in uns
ist, fließt hinüber in ihre bildsamen Seelen.

Haben wir Großen da noch das Recht, zu klagen, uns
zu empören über die Verirrungen der heutigen Jugend?

Wie sollen denn der Natur entfremdete Menschen die
Jugend zur Natürlichkeit erziehen oder ihr die Natürlich-
keit auch erhalten können? Wie sollen wir, die wir so viele
halbe Wahrheiten, so viel Schein.in unserm Leben dulden,
den Kindern den Mut zur Wahrhaftigkeit mit auf den Weg
geben können? Wie sollen wir sie überzeugen können von
der Kraft des Guten, solange so viel Böses Macht hat über
uns? Wie sollen wir sie erlösen können aus Not und Ge-

bundenheit, solange wir selbst gar nicht frei werden wo]

len? Wie sollen wir ihr Leben erfüllen können nut
sunder, lauterer Daseinsfreude, solange unsere klarste
Freudenquellen verschüttet liegen? Wie sollen wir die Ehr

furcht vor dem Leben wecken, wenn wir unser eigenes L;

ben verderben und entweihen?
Wir leiden ja alle irgendwie am Leben; am tiefste

wohl, um unserer Kinder willen. Wir möchten so manche

ändern, besser machen. Wäre da nicht die fruchtbarst
Arbeit die Arbeit an uns selbst? Denn helfen, unseren Kin

dern helfen, können wir nur dann, wenn wir selbst den star

ken, ehrlichen Willen zur Natürlichkeit, zum Gesundwerde

und den Mut zu unbedingter Wahrhaftigkeit in uns trager

wenn wir dem Gewissen mehr gehorchen als den Mensche

und so, wie Tagore sagt, frei werden zum Dienei
/?. HcMer-Lanffer.

Der erste Schultag.
Wie manche Nebelwolke fährt an diesem Tage herein i

das sonnige Tal des Kinderherzens. Unstreitbar bedeutet de

erste Schultag eine Wendung, einen Witterungsumschlag. Bi

jetzt war das Haus die Welt des Kindes; seine Spielknmme

war ihm sein Paradies, in dem es nach eigenem Willen scha

tete. Aber nicht nur beim Spiel war es ungebunden; es könnt

im ganzen Hause fast alles tun oder lassen nach eigenem Wii

len. Selten und nur wo nötig griffen Vater oder Mutter in da

Handeln des Kindes ein.
Jetzt wird dies anders. Fortan heißt es für das Kind: Di

mußt. Es kann nicht mehr schlafen, so lange es will; es mit

zur rechten Zeit in der Schule sein. Es kann nicht mehr esset

trinken, spielen, singen, reden, wie es will. Von nun an heil

es: Du mußt reden, schweigen, stehen, sitzen usw.; alles vi
man dir's befiehlt. Der kindliche Wille wird gedämpft, untei

drückt, durch den Willen des Lehrers ersetzt, der den zuers

unterdrückten Willen des Kindes führen soll zu großem Wo!

len des Menschen. Eine schwierige Aufgabe!
Die Zeiten sind wohl meistens hinter uns, da dem Kind

zu Hause die Schule als Kinderzuchthaus und der Lehrer al

gestrenger Strafvollstrecker vorgemalt wurden. Mit Angsi

gefühlen aber kommen wohl alle, auch der wildeste ABC

Schütze, in die Schule. Doch das geht vorüber und bald is

den Schülern der Lehrer ein großer Lebensfreund, dent si

alles anvertrauen. «Meine Tante ist da auf Besuch» — «Au

den Geburtstag bekomme ich» — usw. tönen die Reden, die de

Lehrer zu hören bekommt. Das sind Sonnenblicke durch di

Nebel.
Nebel aber bleiben. Vom ersten Schulgang bringt das Kim

Sorgen heim. Es spürt sie vielleicht nicht. Bevor es zu

Schule mußte, kannte es keine Sorgen; es lebte weder der Vei

gangenheit, noch der Zukunft; es war Gegenwartsmenseti
idealer Gegenwartsmensch. Jetzt heißt's: auf morgen muß ge

lernt sein. Für das Kind sind das bei unserem Wissensicrau
der Lehrbücher Sorgen. Das Kind muß gewöhnt werden ai

Sorgen, von denen es heißt, sie seien die treuesten Begleite:

des Menschen.
Kommt das Kind am ersten Schultage zur Mutter zurück

so fragt diese selbstverständlich : «Wie ist's gegangen?» Di«

ebenso selbstverständliche Antwort wird lauten: «Gut.» Dam

wird nicht mehr gefragt, so daß man oft kaum mehr weiß, h

welche Klasse und zu welchem Lehrer das eigene Kind geht

Merkwürdiges Zutrauen! Höchstens interressiert man sich nocl

um die Schule, wenn Quartalzeugnisse da sind, und beim Leb

rer erkundigt man sich auch nur, wenn man weiß, daß mai

eine gute Antwort erhält, oder wenn etwas nicht in Ore nuns

ist. Schickt man nur ein Kind in die Schule, so ist es dod

intelligent, wie die Blume schön ist, die allein in einer Wies«

steht. Die Enttäuschung, die beim Eintreffen der Quartal

Zeugnisse entstehen kann, läßt sich vorstellen, wenn diese ein«

ganz andere Sprache reden. Das sind freilich düstere Nebel

wölken.
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Ein zweiter Fall, wo das Abwehrmotiv schon weniger
deutlich auftritt. Die vierjährige Käte liegt auf dem Diwan,
ihr zehnjähriger Bruder ist im Zimmer mit ihr allein. Da
kommt die Mutter herein, Käte liegt weinend auf dem Boden
neben dem Diwan und berichtet, der Bruder habe sie hinunter-
geworfen. Der Bruder verneint und da man ihn als wahrheits-
liebend kennt, untersucht man den Fall genauer. Die Kleine
ist iüzwischen ganz lustig und fidel geworden und gesteht
schließlich, sie habe sich so entsetzlich gelangweilt, und da
habe sie das gemacht, damit etwas vorgeht. Sensationslust?
Nein, Angst vor der Langeweile.

Die unterste Altersgrenze der mir bekannten Fälle ist
zwei Jahre. Ein zweijähriges Mädchen hatte starken Sonnen-
brand an den Beinen bekommen und war während dieser Zeit
sehr verhätschelt worden. Das gefiel ihr, und als das Ekzem
vorbei war und die Aufmerksamkeit, die man ihr geschenkt
hatte, nachließ, begann sie sich nach Art verzärtelter Kinder
durch Bettnässen zu erzwingen. Sie war vor dem Sonnen-
brand schon ganz «stubenrein» gewesen. Wenn man nun
dem Bettnässen durch Strafen begegnen wollte, zeigte sie re-
gelmäßig auf ihre Beine — die längst ausgeheilt waren und
nicht mehr schmerzen konnten — und sagte: «weh, weh!»
Ich weiß nicht, ob man hier schon von bewußtem Lügen spre-
chen kann, jedenfalls ergriff das Kind die zur Abwehr geeig-
neten Mittel.

Die Eltern geben ihr Liebstes, ihr Kind, für große Zeit-
abschnitte der Schule. Dafür stellen sie Forderungen auf.
gine allseitige, harmonische Ausbildung kann gefordert wer-
den. Dies ist eine vernünftige Forderung. Nicht aber, wenn
dem Kinde großer, umfangreicher Wissenskram beigebracht
werden soll. Die Schule aber hat vom ersten Tag an ein Recht
auf eine Gegenforderung. Welcher Art dürfte diese sein? Wir
irünschen Anteilnahme an der Schularbeit und Anerkennung
unst -'er Leistungen. Werden diese Forderungen gegenseitig
erfüllt, dann kann es um unser Schulwesen nicht schlecht be-
stellt sein. J. M.

Warum lügt das Kind? Von Sophie Lazarsfeld.
Als Definition der Lüge ist bei dieser Fragestellung die

bewußte unrichtige, also unwahre Aussage angenommen. Von
dieser Voraussetzung ausgehend, kann die Titelfrage vielleicht
daliin beantwortet werden, daß das Kind zu lügen beginnt,
wenn es glaubt, sich gegen etwas wehren zu müssen. Schwe-
rer zu entscheiden ist es schon, welchen Gefahren das Kind
damit zu begegnen wünscht, denn es wehrt sich ja nicht nur
gegen objektiv Erkennbares, sondern auch gegen Bedrohnisse,
die es subjektiv als solche wertet. Eine Anzahl von Fällen,
auch solche bei sogenannten «Gewohnheitslügnern», haben bei
genauer Untersuchung ergeben, daß dort, wo scheinbar gar
keine Gefahr das Kind bedrohte, dieses sich vor der gefürch-
ietsten Bedrohung empfand, nämlich vor einer Einbuße seines
Selbstgefühls. Es ließ sich also tatsächlich in diesen Lügen,
auch dort, wo man es am wenigsten vermutet hatte, das Ge-
fahrenmoment feststellen, und das erlaubt vielleicht die Frage,
ob es nicht überall, bei allen Kinderlügen so sein könnte?
Dann wäre die Lüge immer die Antwort des Kindes auf seine
Umgebung — in den später angeführten, durchgearbeiteten
Fällen ist es ausnahmslos der Fall — und Pflicht der Um-
gebung würde es dann sein, die Konstellationen zu vermeiden,
die Kinder zur Lüge veranlassen, oder — bedenkt man die
psychologische Einstellung des Kindes, das in relativer Macht-
losigkeit den Erwachsenen gegenübersteht —, sie sogar dazu
zwingen.

Es gibt vieles, was gegen diese Ansicht eingewendet wird,
z. B. die Tatsache, daß Kinder oft nicht lügen, selbst wenn
sie Girund haben, sich zu wehren. Sicherlich lügen Kinder
manchmal nicht, obwohl sie bedroht sind, aber auch nicht
jeder erwachsene Mann schlägt zurück, wenn er geschlagen
wird, ohne daß man daraus schließen dürfte, daß ein Mann
sieh gegen körperliche Bedrohung nicht körperlich wehrt.
Dieser Einwand, daß Kinder manchmal selbst bei Bedrohung
nicht lügen, ist nicht stichhaltig. Dann wird darauf hinge-
wiesen, daß Kinder oft lügen, ohne bedroht zu sein. Was die-
sen zweiten Einwand betrifft, so sieht es oft nur so aus, als
ob die Kinder keinen Grund zur Abwehr hätten, weil sie sich
eben nicht gegen objektive, sondern gegen eingebildete Ge-
fahren wehren, wie eben in jenen obenerwähnten Fällen. Über-
all dort war die Lüge des Kindes aus Fehlern seiner leitenden
Umgebung entstanden, sie war der Protest gegen eine, wenn
auch nur vermeintliche Einbuße an Geltung.

Nehmen wir erst einmal einen Fall, in dem die Abwehr
der Strafe als Lügenmotiv ganz deutlich zutage tritt, und doch
hätte gerade hier leicht ein »Justizmord» geschehen können,
wäre die ausführende Gerechtigkeit, in diesem Falle die Mut-
ter, nicht zufälliger, ungesehener Zeuge gewesen. Zwei Ge-
schwister, das ältere sieben-, das jüngere fünfjährig, bekamen
je ein Stückchen Schokolade, während sie miteinander spielten.
Das ältere legte sein Stück nieder, das jüngere aß seines auf.
Nachdem es damit fertig war, aß es auch das andere, ob irr-
ähnlich oder absichtlich, ist nicht festgestellt. Gegen Ende
dieser Tätigkeit begann sich auf seinem Gesicht Schrecken
auszudrücken, die Folgen schienen ihm sichtlich klar zu wer-
den, und um sich ihnen zu entziehen, schrie es nach Ver-
schlucken des letzten Bissens mit verzweifeltem Weinen : «Der
Hans hat meine Schokolade aufgegessen!» Wer hätte hier den
wahren Tatbestand vermutet, wäre nicht ein Zeuge dabei ge-
wesen? Wer hätte dem Älteren geglaubt, wenn er seine Un-
schuld beteuert hätte?

Ganz klar ausgesprochen hat das der 3 F jährige Fritz,
der bei seiner Großmutter übernachtet und sehr unruhig ge-
schlafen hatte. Auf die Frage, was man denn der Mutter dar-
über berichten solle, antwortete er: «No natürlich lügen, wozu
hat man denn einen Mund?» Er griff also schon bei dem Ge-
danken an eine bevorstehende Unannehmlichkeit sehr bewußt
zum Schutz der Lüge.

Bei den sozialen Lügen, durch die z. B. ein Geheimnis
zur Freude anderer verteidigt werden oder der Kummer eines
anderen verhindert werden soll, ist die Lüge die deutliche Ab-
wehrmaßnahme zur Vermeidung von Störungen dieser guten
Absichten.

Charlotte Bühler weist in einer ausgezeichneten Arbeit *)
darauf hin, daß die Phantasielügen oft aus einem «Bedürfnis,
sich angenehm zu machen — aus einer Ichbetonung» entstehen
und zeigt später bei einem anderen Beispiel auch das Wichtig-
tun als ein Motiv zur Lüge. Damit halten wir bei den Lügen,
die in der Abwehr von Beeinträchtigung des Persönlichkeits-
gefühls begründet sind. Ich möchte hier einen Fall heranziehen,
der bezeichnend dafür ist, daß der erste Zusammenstoß mit
der Schule, also mit einem sozialen Gefüge, wie in einem Ex-
périment ergibt, ob die Vorbereitung des Kindes für seine Stel-

lung innerhalb der Gemeinschaft eine richtige oder ob sie un-
zweckmäßig gewesen ist. Die Kleine brachte in die Schule
wiederholt Bücher mit, von denen sie der Lehrerin und den
andern Kindern erzählte, daß es Geschenke ihres Vaters seien.
Da es gewöhnliche Schulbücher einer anderen Klasse waren,
fiel das der Lehrerin auf ; sie ging der Sache nach und das Kind
gestand nach anfänglich hartnäckigem Leugnen, daß sie diese
Bücher nicht geschenkt erhalten, sondern sie «entliehen» hatte,
um sie als Geschenke vorweisen zu können. Später gab sie
auch zu, daß das «Entleihen» ohne Wissen der rechtmäßigen
Besitzer vor sich gegangen war. Sie ist das vorletzte von
sechs Geschwistern, der Vater hat gerade dieses Kind auf Ko-
sten aller anderen sehr bevorzugt und verwöhnt. Auf Vor-
Stellungen der Mutter hin zog sich der Vater von dem Kinde
zurück, das Kind litt sehr unter dieser ungewohnten Zurück-
Setzung und scheint nun den dadurch entstandenen Entgang
an Prestige auf eigene Faust ersetzen zu wollen, scheint also
der typische Positionskämpfer zu sein, der nicht für eine Ein-
fügung in eine Gemeinschaft vorbereitet wurde. Das wäre
also die Lüge auf Girund einer Abwehr gegen die Bedrohung
des Selbstgefühls.

Wenn man bei diesem Kind noch vorsichtig sagen muß,
es scheint so zu sein, weil noch kein zweiter Bericht seit der
Aufnahme, des Falles vorliegt, so ist das bei vielen anderen

*) «Gibt es Fälle, in denen man lügen muß?» Wiener Arbeiten. Deutscher
Verlag für Jugend und Volk.
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Fällen nicht mehr nötig. Dort ist die Probe auf das Exempel
geglückt, das Kind hat, wenn die Beeinträchtigung des Per-
sönlichkeitsgefühls behoben wurde, aufgehört zu lügen. Als
Beispiel ein achtjähriges Mädchen, das durch raffiniertes Lü-
gen immer wieder verstand, der Mutter Geld zu entlocken, sie
kaufte dafür Süßigkeiten oder Schulrequisiten und verteilte
sie an die anderen Kinder, um sich so deren Liebe zu erwer-
ben, sie befürchtete sonst nicht genügend beachtet zu werden.
Die Beachtung der Mutter erzwang sie durch ein anderes
Lügensystem, sie erklärte dann: «Ich krieg jetzt an Spreck»
(verrückter Zustand) und benahm sich ganz wie eine Ver-
rückte. Das Kind wurde ermutigend behandelt, man stärkte
sein Selbstvertrauen, und es trat nach kurzer Zeit eine ent-
scheidende Besserung ein. Nun wären noch die Lügen zu
untersuchen, die durch Begierde, Naschhaftigkeit entstehen
und denen auf den ersten Blick Abwehr gar nicht zugrunde
liegen kann. Erinnert man sich aber eines alten Volkswortes:
«(Ein Freßsack wird nicht geboren, sondern erzogen» (dieser
Ausspruch findet sich in Sittenlehren schon vor Pestalozzi),
so leitet das sofort über zu Alfred Adlers Theorie *), daß be-
sondere Eßgier und die Sucht, alles Eßbare für sich zu er-
raffen, Symptome einer besonders starken Machtgier sind, diese
selbst aber nur der Ausdruck des Bestrebens, ein erschüttertes
Selbstgefühl überzukompensieren. Man findet also auch bei
den Begierdelügen die deutliche Abwehrbewegung gegen ein-
gebildete Bedrohungen der eigenen Position. Adler erzählt
von einer Heilung eines vierjährigen Knaben, dessen sehr ver-
ständiger Vater alles Genießbare, das sich im Hause vorfand,
vor dem Platz des Jungen zusammentrug. So wären wir bei
der Frage angelangt, welche Vorkehrungen eine verständige
Erziehung zu treffen hätte, um das Lügen vorbeugend zu ver-
hindern, denn nachfolgende Strafen haben kaum je etwas we-
sentlich gebessert. Es wird wohl hier wie in allen Erziehungs-
fragen gut sein, wenn das Minderwertigkeitsgefühl des Kindes
beachtet, sein Machttrieb planmäßig vom eigenen Erfolg weg
auf gemeinnützige Ziele gelenkt und dabei alles vermieden
wird, was zum Trotz verleiten könnte. Eine große Anzahl
von Lügen wird sich dadurch vermeiden lassen.

Das Buch der Erinnerung.
Ich bin mit meinem Kollegen F. A. vollständig einver-

standen, daß die Verwertung der Gedenkbücher in verschie-
denen Unterrichtsgebieten schöne Saat bringen kann und
reiche Ernte bieten dürfte.

Ich möchte noch einige praktische Ergänzungen für länd-
liehe Verhältnisse hervorheben. Zur Führung eines schönen
Buches ist schon die "Wahl des Buches selbst eigentlich der
fruchtbare Grund, auf dem etwas Rechtes gedeihen kann. In
der Regel ist gerade das alltägliche Breitformat ungünstig, da
hier ein ornamentaler Zusammenschluß von Bild und Schrift
viel schwerer zu erreichen ist, als bei einem gefälligen Hoch-
format. Es ist auch sehr schwer, auf das gewöhnliche, glatte
Papier zu zeichnen, besonders auch darum, weil bei billigeren
Alben meistens die äußere Aufmachung die Hauptsache zu
sein scheint, anstatt das Papier. Vergessen wir nie — Und
die Schüler sollen darauf aufmerksam gemacht werden —, daß
das Gedenkbuch erst viele Jahre später seinen innern Wert
erhält.

Ich halte darum meine Schüler der Mittelklassen immer
davon ab, einander schon in die Gedenkbücher zu schreiben,
weil sie in der VII. und VIII. Klasse zeichnerisch und sprach-
lieh dann eher gereift sind, um etwas Frohes und Ganzes zu
leisten.

Früher versuchte ich, durch meine eigenen Beiträge in
möglichst einfacher Art, aber sehr verschiedener Form auf den
Geschmack der Schüler zu wirken. Nun haben wir aber im
letzten Schuljahr ein «fdealalbum» geschaffen, das auf dem
Lesekasten aufliegt und jedem Schüler zugänglich ist. Wir
haben da ganz verschiedene Beiträge in einem Buch zusam-
mengestellt, die zeigen sollen, wie Bild und Spruch in schöner
Gliederung als ein Ganzes harmonieren können. Die Zeichen-

*) Theorie und Praxis der Individualpsvchologie. Verlag Bergmann,
München 22.

stunden lieferten reiches Material, von dem das beste ausge-
schieden und in unserm Klassenalbum verwertet wurde.

Eine knappe Zusammenstellung soll die verschiedenen
Möglichkeiten zusammenfassen:

1. Eine Postkarte wird eingeklebt, darunter ein passender
Spruch geschrieben und eine schlichte Linie faßt beides zu-

sammen. In ähnlicher Weise verwenden wir Linolschnitte,
Photographien, Radierungen, Katalogbildchen der Teubneri-
sehen Steindrucke, Papierdrucke und Kalenderbildchen. Im.
mer sollen Bild und Vers einen innern Zusammenhang, einen
gemeinsamen Gedanken ausdrücken, so daß eines das andere
vertieft.

2. Eigenen Zeichnungen und Scherenschnitten sollen nur
Name, Klasse und Datum angegliedert werden, so daß sie sich
ohne zu stören im Ganzen einfügen. Alle die gebräuchlichen
Titel: Zum Andenken, zur Erinnerung und alle die er-
erbten Anhängsel von deiner dankbaren Freundin
usw. sind doch ganz überflüssig. Für schlechte Schreiber
und Zeichner erhalten wir heute sehr schöne Karten mit sin-

nigen Sprüchen in dekorativer Schrift, die immer noch wert-
voller sein dürften als schlechte Eigenarbeit.

3. Ein Spruch wird mit Redisfeder geschrieben und soll
dann so als Bildganzes wirken. (Zeilenanfänge neuer Verse
werden vielleicht mit roter Tinte hervorgehoben.) Zierschrif-
ten dürfen aber wirklich nur dann verwendet werden, wem,
sie der Schüler einigermaßen beherrscht.

4. Ein Vers oder ein Spruch wird eingerahmt. Ein Zei-
chenunterricht nach neueren Grundsätzen weist da sehr viele

Möglichkeiten und Wege. Sehr vorteilhaft wirken Stempel-
und Pinseldruc-ke. Geometrische Ornamente wirken meistens
kräftiger und geschlossener als Pflanzenornamente.

5. Ein gezeichnetes Kreuzstichmuster mit einem Spruch
über die Freude an Sticken und Häuslichkeit kann eine frohe
Abwechslung sein und viel Freude machen.

Jeder dieser Vorschläge erlaubt Dutzende verschiedener
Ausführungen. Die Mädchen werden findig, wenn sie sich

einmal mit aller Freude und Hingabe an die Arbeit gemacht
haben. Aber da ist sicheres Wegeweisen sehr wichtig und

verhindert Mißerfolg und Erschlaffung.
So schmücken wir unser Gedenkbuch. Die Klassen schaf-

fen daran und schaffen für spätere Klassen. Ich fürchte nicht,
daß unser Buch später nur kopiert werden könnte, denn die

Mädchen haben viel zu viel Freude an eigenem Suchen und

Schaffen.
Im gleichen Buch tragen wir eine Spruchsammlung zu-

sammen. Aus dem Schülerkalender, aus Hauskalendern und

Zeitschriften, aus Bibliothekbüchern unci Klassenlektüre wer-
den da jene Sprüche gesucht, die das Kind am meisten packen.
Das Gebiet des Natur- und Heimatschutzes wird seinen Bei-

trag liefern usw. Die reichste Ernte für meine Landschule
haben aber die Gedichtbücher von Huggenberger ergeben Es

soll den Mädchen aber immer bewußt sein, daß Neues schaffen
und Neues schenken eben das reichste Schaffen und das tiefste
Schenken sind. Max E&er/e.

Aus der Praxis 3B SB £ö
Ou Ou 3D

Vom Sprachunterricht auf der Unterstufe.
Die Kleinen haben ihr erstes Schuljahr vollendet und wis-

sen genau genommen heute noch nicht, daß es im Sprachunter-
rieht Fragen gibt und daß dieser Sprachunterricht sich in

Form von Frage und Antwort abspielen könnte. Die ersten

paar Lektionen bestanden in gemütlichen — schriftdeutschen
— Plaudereien des Lehrers. *) Da wurden die einleiter den

Kapitel einer famosen Negergeschichte zwanglos erzählt und

im Bilde vorgeführt (siehe «Praxis der Volksschule», Juli-

nummer 1925), mit. Vorbedacht da und dort zur Glossierung
von Seiten des löblichen Auditoriums herausfordernde Be-

merkungen mit Aufmerksamkeit entgegengenommen. Natur-
gemäß bestritt der Erzähler zunächst den Löwenanteil der Un-

terhaltung. Bloß die Mitteilsamsten und Regsten lieferten die-

*) Die Verwendung der Schriftsprache von Anfang an und im gesamten
Unterricht führt, wie mir langjährige Versuche beweisen, zu ganz überraschenden
Erfolgen, ohne daß, wie mir auch schon entgegengehalten wurde, die «Gemüt

lichkeit> dadurch im geringsten beinträehtigt würde.
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gen und jenen Beitrag, teils in einzelnen, kurzen, in drolligem
Schriftdeutsch gehaltenen Sätzen, teils in kleineren Episoden
einschlägigen Inhalts. Doch von Tag zu Tag verschob sich
das Bild, und schon nach Verlauf von drei, vier Wochen ge-
dieh die Aussprache zur eigentlichen freien Diskussion, und
es lag dem Lehrer nur ob, sie in den richtigen Bahnen zu hal-
ten. Heute sind wir so weit, daß die Kinder bis auf wenige,
Stanz seltene Ausnahmen allesamt eifrig auf die wohlberech-
neten Andeutungen und Spekulationen reagieren und ihre Bei-
träge spontan formulieren.

Einige Beispiele mögen das Gesagte erläutern. Neulich
nahmen wir uns den folgenden Fibeltext vor:

Hör einmal, mein Kleiner!
Die Schuhe reinigen,
die Tür leise schließen,
den Hut abnehmen im Zimmer,
höflich grüßen,
beim Gähnen den Mund nicht aufreißen wie ein wilder

Löwe.
Hör einmal, mein Kleiner, tust du das auch immer?
Mit Vorbedacht lasse ich Franz, unseren Größten, das

Lesegefecht eröffnen und sich um die Überschrift bemühen.
Dann bemerke ich: Eigentlich hätte Köbi (er ist unser Klein-
-ter) dies lesen sollen! — Adolf sekundiert: Ja, Franz ist
groß, Köbi ist klein! — Ich fahre fort: Nun, Köbi braucht sich
deshalb nicht zu schämen! (Er kann ja nichts dafür, daß er
so klein ist! Moritz ist auch klein! Pauli auch!
Ja, und Franz muß sich auch nichts einbilden auf seine Größe!
(Sie sind ja noch viel größer als er Wir sind alle noch
klein Nur Sie sind groß und die anderen Lehrer im Schul-
haus.)

Nun liest Alfred weiter: Die Schuhe reinigen. — Das wol-
len wir uns merken, besonders wenn das Wetter so ist wie
heute! (Heute regnet es Die Straßen sind schmutzig
Man bekommt schmutzige Schuhe Dann wird der Haus-
gang auch schmutzig, wenn man die Schuhe nicht abputzt...
nicht reinigt beim Hineingehen.. Bei uns daheim hängt ein
Täfelchen im Hausgang an der Wand, drauf steht: Bitte
Schuhe reinigen! Einmal hab ich die Schuhe nicht gereinigt,
da ist grad die Hausmeisterin dort gestanden und hat mit mir
geschimpft... gescholten, und die Mutter hat's auch gehört im
ersten Stock und hat auch mit mir gescholten, ,wo' ich her-
aufgekommen bin.)

Ich modifiziere das Thema, indem ich Max aus der ersten
Bank hervorrufe und mißbilligend seine Schuhe mustere:
lax, Max! Die Vordersten werden aufmerksam, und der

scharfäugige Ernst meint: Max hat dreckige schmutzige
Schuhe! Ich füge bei: Max, morgen möchte ich dich nicht
wieder hier vorn ans Pult rufen! (Er muß seine Schuhe rei-
nigen Ich reinige meine Schuhe immer selber, aber an-
streichen darf ich nicht selber. Die Mutter sagt, ich brauche
zu viel Wichse und ich schmiere den Boden voll. Sie legt im-
mer .ein' «Baselstab» an den Boden, wenn sie anstreicht,
,nachher' wird die Zeitung voll Wichse, und der Boden bleibt
sauber. Und dann ,tu ich die Schuhe noch glänzen', dem Va-
ter seine auch und ,der Mutter seine' und dem kleinen Schwe-
sterlein seine,; es kann noch nicht helfen, es ist erst drei Jahre
alt und macht noch in die Hosen, und dann ist die Mutter im-
mer böse wegen der Arbeit, sie ,wäscht' nicht gerne, sie hat
Sprünge in den Fingern, und das macht weh!) Anschlie-
Bend veranstalte ich eilte Razzia und verpflichte alle Säumigen
für den folgenden Tag auf saubere Schuhe. —

Es liegt auf der Hand, daß der Sprachunterricht, auf diese
Weise gehandhabt, sich ungleich anregender und fesselnder
gestaltet und die Ausdrucksfähigkeit viel mehr fördert, als dies
die Abwandlung des Sprachstoffs in Frage und Antwort ge-
stattet. Vor allem ist der Entfaltung der Eigenart des einzel-
nen ein weiter Spielraum geboten; dadurch gestaltet sich auch
zwischen Lehrer und Schüler ein viel engeres, herzlicheres
Verhältnis. Öde und Einförmigkeit, diese Feinde gedeihlicher
Schularbeit, sind uns fremd. Mit frischem, frohem Mut wen-
den wir uns immer wieder neuen Aufgaben zu und wachsen
zusehends an ihrer Lösung.

Die dargelegte Methode liefert uns auch auf andern Ge-
bieten erfreuliche Resultate. Für diesmal sei nur noch eiu
Beispiel angedeutet.

Jüngst haben wir das Märchen vom Däumling behandelt.
Nun liegt mir daran, die Wirkung nachzuprüfen. Ich fixiere
ein paar Sätze an der Tafel und gruppiere sie mit Vorbedacht
als zusammenhangloses Lesestück.

Der erste Satz wird gelesen. Die Diskussion entspinnt
sich ohne weiteres Zutun von meiner Seite. Wir rekapitulie-
ren an Hand unseres Lesestückes mühelos das Märchen in
einzelnen Abschnitten und mit einigen Abschweifungen ins
Persönliche und vergessen dabei ganz, daß es eine Wieder-
holung war.

Und nun, geehrter Leser, nachdem du dies gelesen, gehst
du vielleicht hin und machst eine anhaltende Probe aufs Exem-
pel. Glaub mir, sie wird dich nicht enttäuschen!

I/iricfr <?ra/, jun.

qn np mQu Qu OD Schulnachrichten

Basel-Stadt. Herr Georg Niethammer, Lehrer an der
Mädchensekundarschule Steinen, ist vom Schuldienst zurück-
getreten. Niethammer hat neben der Schule, die er muster-
gültig leitete, an seinem ersten Wirkungsort, St. Gallen, und
nachher in Basel erfolgreich für das Turnen gewirkt.

Solothurn. Laut Regierungsratsbeschluß wird in sämt-
liehen Primarschulen des Kantons Solothurn mit Beginn des

Schuljahres 1926/27 an Stelle der deutschen Schrift (Fraktur)
die Antiqua (Lateinschrift) angewendet. Als Ergänzung zu
diesem Beschluß und zur einheitlichen Lösung der verschie-
denen Übergangsschwierigkeiten traf das Erziehungsdeparte-
ment weitere Verfügungen.

Als Druckfibel wird auf 1. Mai 1926 provisorisch einge-
führt: Schweizerfibel in Druckschrift, herausgegeben vom
Schweiz. Lehrer- und Lehrerinnenverein, I.—IV. Teil. Als
Fibel in Schreibschrift (Antiqua) wird auf den gleichen Zeit-
punkt provisorisch eingeführt: Zürcher Fibel, von Dr. W.
Klinke, mit Bildern von Hans Witzig. Die Verwendung der
beiden genannten Fibeln ist verbindlich, so daß außer
diesen keine andere gebraucht werden darf. Es steht den
Lehrkräften frei, in der ersten Primarschulklasse entweder,
unabhängig vom Lesen, die Antiqua-Schreibschrift oder in
Übereinstimmung mit der Schrift der Schweizerfibel und in
Verbindung mit dem Lesen die Antiqua-Druckschrift (Stein-
schrift) zu üben (und zwar mit Bleistift, Griffel oder Redis-
feder), zuerst in ungebundener, dann in gebundener Form.
Diese Doppelspurigkeit darf aber höchstens bis gegen Schluß
des ersten Schuljahres andauern. Die Einheitlichkeit in der
Schrift muß mit Beginn des zweiten Schuljahres angestrebt
werden, indem von diesem Zeitpunkt an mit allen Kindern An-
tiqua-Kurrentschrift mit Spitzfeder geübt wird.

In den nächsten Jahren sind den Schülern, die in die bei-
den letzten Klassen aufsteigen, noch beide Schriften geläufig.
Später aber werden die Schüler, nachdem sie in den 6 ersten
Schuljahren ausschließlich die Antiqua angewendet haben, in
der 7. und 8. Primarschulklasse die spitze Schrift neu zu 1er-

nen haben. Durch diesen Wechsel der Schrift werden mo-
mentane Schwierigkeiten entstehen; allein durch diese Reform
geht ein vielseitiger Wunsch der Lehrerschaft in Erfüllung.
Sie ist daher warm zu begrüßen. -fr.

St. Gallen. O Samstag, den 1. Mai, morgens 9 Uhr, fin-
det im «Anker» in Rorscfrucfr die Detegierfenrersawimtunp des
/cantoriaten Lefrrerremns statt. Herr Präsident Lüh;pert wird
über die Sektionsergebnisse der Lehrplanberatung, Herr Se-

kundarlehrer Reinhard Bosch über den Lehrer-Sterbeverein
referieren. Am Nachmittag wird das Seminar Mariaberg be-
sucht werden.

Urkantone. Zur neuen Fibel. Die seit Jahren von
der Elementarlehrerschaft mit Spannung erwartete Fibel ist
kürzlich beim Verlag Benziger u. Co. in Einsiedeln erschie-
nen. Die äußere Aufmachung des Büchleins ist sehr gediegen:
handliches Format, prächtige Bilder, klarer Druck, starkes
Papier, solid gebunden. Doch, o Schreck! der methodische
Aufbau ist für jeden, der etwas Neues erwartet hat, eine arge
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Enttäuschung. Die größten methodischen Fehler der alten
Fibel sind grundsätzlich beibehalten: gleichzeitige Einführung
der Schreib- und Druckbuchstaben, sinnlose Silben- und Wort-
reihen ohne inhaltlichen Zusammenhang bis zur allzu späten
Einführung der Großbuchstaben nach 27 Seiten. Damit ist
diese Fibel für alle, welche im Sinne der Arbeitsschule und
deren psychologischen Forderungen arbeiten wollen, "erledigt.
Für alle Enttäuschten bleibt nur noch der Trost, daß die An-
tiqua vor der Türe steht und dieser abschreckenden Fraktur-
Fibel hoffentlich bald den Garaus macht. J. F., Triengen.

Zürich. Samstag, den 8. Mai, vormittags 11 Uhr, hält
Herr Prof. Dr. SteFbacker in der Aula der Universität Zürich
seine Antrittsvorlesung über das Thema « Wissenscfea/f und
PersdtiZtcfcfceif im Unterriebt».

•— Das jFonserrttforium für .Musifc in Zürich, hat als
neue Abteilung eine Schule für musikalisch-rhythmische Er-
Ziehung eingerichtet, die mit Beginn des Sommersemesters
(26. April) eröffnet wurde. Neben dem bisher schon erteilten
Unterricht in Rhythmik als Hilfsfach für Dilettanten und Be-
rufsstudierende wird eine besondere Abteilung zur Ausbildung
von Lehrkräften in musikalischer Rhythmik geschaffen, die
alles das umfaßt, was zur späteren, beruflichen Tätigkeit auf
diesem Gebiete gehört, mit spezieller Berücksichtigung auch
der Anforderungen für den heilpädagogischen Unterricht. Der
volle Kurs dauert zwei Jahre.

Ferner beschlossen Direktorium und Verwaltungsrat auf
Antrag der Direktoren die vollständige Neuorganisation der
Organistenschule, mit vermehrter Berücksichtigung der Anfor-
derungen für den Kirchendienst, sowohl für Organisten pro-
testantischer als katholischer Konfession. — Über alles Nä-
here orientiert der Prospekt, der kostenfrei vom Sekretariat des
Konservatoriums für Musik in Zürich (Florhofgasse 6) zu
beziehen ist.

Totentafel Ellen Key ist im Alter von 77 Jahren ge-
storben. Ehe sie Schriftstellerin wurde, war

sie Lehrerin. Ihre Werke, namentlich das «Jahrhundert des
Kindes», haben neben vielem begeisterten Lob auch starke
Ablehnung, sogar Spott erfahren. Das Werk einer solch fein-
sinnigen und tiefen Frau, wie Ellen Key war, ist aber nicht
verloren. Wenn nur die eine Tat bestünde: das Aufrütteln
der pädagogischen Gewissen, hätte Ellen Key nicht umsonst
gelebt. Viele ihrer Gedanken sind indes Gemeingut der Er-
zieher geworden, und wir haben allen Grund, Ellen Keys in
Ehrfurcht und Dankbarkeit zu gedenken.

Sprechsaal
Die Fenenko/ome FappersioF (St. G.) sucht für den

nächsten Sommer einen Unterkunftsort für .ca. 30 bis 40 Kin-
der (s. Inserat). Sollte ein Leser ein geeignetes Objekt wis-
sen, so wäre ihm der Linterzeichnete um diesbezügl. Mitteilung
oder Weiterleitung des Inserates an den betr. Inhaber äußerst
dankbar. Bevorzugt wird Höhenlage über 800 Meter.

0. Seinpert, Lehrer, Pappersie iL
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Das Pestalozzianum und das Sekretariat des S. L.-V.
bleiben Samstag, den 1. Mai, nachmittags, geschlossen

aeaex Schweizerischer Lehrerverein qp qp qpA3 OD OD

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen:
Seminarklasse 1911/1925 Rorschach Fr. 30.—; Bern. Lehrer-
verein Fr. 566.—; Lehrerbund Solothurn Fr. 200.— ; Sterbe-
kasse des Lehrerbundes Solothurn Fr. 500.— ; Lehrerkonfe-
renz Untertoggenburg Fr. 90.—. Total bis und mit 27. April
1926 Fr. 3330.85. Das Sekretariat des <S. L.-F.

Postscheckkonto VIII/2623. Tel. Selnau 81.96

Bücher der Woche nn np ryiod 95 95

Buchow ieeki, J. : Das frohe Kind. Lustige Kinderreime, ausgewählt
für die Kleinsten. Bilder von Ida Bochatta. Deutscher Verlag für
Jugend und Volk, Wien. 1925.

l)ie Blätter für Laien- und Jugendspielcr. Verlag des Bühnenvolks-
bundes, Berlin SIL 68.

Burckhardt, Jakob: Gedichte. 1926. Benno Schwabe n. Cie., Basel.
Geb. Fr. 7.—.

Christen, Th., Dr. med.: Die menschliche Fortpflanzung, ihre Gc-
sundung und ihre Veredelung. Hallwag, Bnchdruckerei und Wag-
nersche Verlagsanstalt, Bern.

Gieschen-Barthe : Französisches Übungsbuch für Handelsschulen.
- Verlag Baimund Gerhard, Leipzig.

Hedinger, Heinrich: Stoffsammlung für den Geschichtsunterricht an
Volksschulen. 1926. Arnold Bopp u. Cie., Zürich. Geh. Fr. 2.5t».

Herrmann, W. u. Wagner, Fr.: Singsang-Klingsang. Weisen aller
Zeiten, auch in polyphonem Satz und mit Instrumenten. 1. Heft:
für die Unterklassen der Lyzeen und höheren Lehranstalten. 1925.
Fr. Vieweg, Berlin-Lichterfelde.

Die Jugendfürsorge im Kanton Bern. Berieht über den I. kaut.-
bern.Informationskurs für Jugendfürsorge, vom 21.—23. Septem-
her 1925 in Bern. Herausgegeben vom Organisationskomitee. 1926.
A. Franeke A.-G., Bern.

Kimmerle, G. : Singschule mit kurzgefaßter Musiklehre in drei Str.-
fen für Schulen und zum Privatgebrauch. Albert Auers Musik-
und Buchverlag, Stuttgart. Geh. M. 1.80.

Maeder, Paul: Am Herzen der Natur. Verlag E. Wunderlich, Lei: -

zig. Fr. 4.60.
Muck, Iis., Prof. Dr. : Vom Wesen des Lebens. Eine Skizze und An-

regung. (Moderne Biologie, Heft 7.) 1924. Verlag Curt Kabitzsch,
Leipzig. Geh. Fr. 1.12.

Mühlau, Prof. Dr.: Collection de contes et nouvelles. Verlag Rai-
mund Gerhard, Leipzig.

Ramuz, C. F.: Ein Dichter kam und ging. Roman. 1926. Orel! Füßli,
Zürich. Geh. Fr. 4.50, geh. Fr. 6.—.

Rolland, Romain: Das Theater des Volkes. (Über die Neugestaltung
des Theaters.) 1926. Rotapfelverlag, Zürich. Geb. Fr. 7.50.

Rotten, Elisabeth: Die Entfaltung der schöpferischen Kräfte im
Kinde. 1926. Leop. Klotz, Verlag, Gotha. Geh. M. 2.—.

Schiffeis, Jos. u. Hans: Der deutsche Sprachunterricht in leben-
voller Gestaltung. Band 2: Für die oberen Klassen der Volks-
schule. Lehrerausgabe. 1926. Ferd. Sehöningh Verlag, Pader-
born. Geh. M. 4.20, geb. M. 5.—.

Schweiz. Gesellschaft für kaufmännisches Bildungswesen: Die Wo
terbildung des jungen Schweizer Kaufmanns im Ausland. Nr. 1 :

Frankreich. 1926. Orell Füßli, Zürich. Geh. Fr. 1.—.
Schweizerisches Jahrbuch für Hausbesitzer. 1926. Orell Füßli, Ver-

lag, Zürich. Geb. Fr. 4.50.
Direktion des Schweiz. Landesmuseums Zürich : Anzeiger fiU

Schweiz. Altertumskunde. 1925. 4. Heft. Neue Folge. XXVII. Band.
1926. Verlag des Schweiz. Landesmuseums, Berichthaus, Zürich.

Verlag Ferd. Sehöningh, Paderborn: Aus der Samm-
lung Schöningbs Dombücherei, Schülerhefte von deutscher Ar :

Fluck, Hans, Dr.: Neue deutsche Lyrik. 1. Heft; Hebbels Jugend,
Die Kuh, Pauls merkwürdigste Nacht. 6. Heft. Klaas, M. G. : Theo-
dor Storm, Viola tricolor, 2. Heft; Theodor Storm, Von heut und
ehedem, 3. Heft; Theodor Storm, Ein stiller Musikant, 4. Heft;
Novalis, Heinrich von Osterdingen, 1.: Die Erwartung, 5. Hefr.
Schulze, Rud., Dr.: Justus Moser, Über die deutsche Sprache und
Literatur (1781), 7. Heft. Je nach Umfang 30, 40, 50 Pfg.

Dem Aprilheft der Schweiz. Pädag. Zeitschrift sind zum ersten-
mal die «Erfahrungen» (Mitteilungen der Vereinigung schweif.
Naturwissenschaftslehrer) beigegeben. Wir machen die Kollegen
aller Stufen nachhaltig auf das reichhaltige Heft aufmerksam.

Leibersberger, Willi.: Zurück zu Pestalozzi. Beiträge zum
Problem eines Schulabbaus aus pädagogischen Gründen und Vor-
schlage für eine gesunde Bildungspolitik. Selbstverlag, Tübingen
1925. 95 Seiten.

Der Verfasser redet einer Ausgestaltung des Schulwesens zur
staatlich anerkannten freien Schulgemeinde das Wort. Im Zentrum
steht der Gedanke Pestalozzis, daß die Menschheit in Rücksicht auf
die Individualbesorgung unseres Geschlechts, in Rücksicht auf
Volksbildung und Volksbesorgung von den Regierungen nicht
zu viel und nicht das erwarten darf, was diesfalls von den Individuen
im Volk allein geleistet werden kann. Nur die unmittelbare Sorge
der Eltern für die Bildung ihrer Kinder und darum für die Schule
ihrer Gemeinde kann uns weiter bringen und anschließend die un-
mittelbare Sorge der reiferen Jugend und der Erwachsenen für ihre
eigene Bildung. Darum Freiheit der Bildungswege, Zulassung des

Einzelnen zu jeder Prüfung ohne Vorschrift der Bildungswege.
Das Büchlein enthält neben viel bekannter Kritik des Bestehenden
zu wenig positive Vorschläge. S.

Dobberniann, Paul: Die deutsche Schule im ehemals pren-
ßischen Teilgebiet Polens. 1925. Posen, Verlag der Histo-
rischen Gesellschaft für Posen.

Die Schrift stellt die Lage der deutschen Minderheiten Polens
im Lebensgebiet der Schule dar. Sie erlangt besonderen Wert durch
die Wiedergahe amtlicher Dokumente, aus denen leider geschlossen
werden muß, daß der Geist der Vergewaltigung in sprachlicher und

konfessioneller Hinsicht noch nicht überwunden ist. -tt-

Redaktion: Pestalozzianum, Schipfe 32, Zürich 1.
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Eröffnung 5. Mai (Aargau)

nimmt nach Prof. Dr. Treadwell unter den Schwefelquellen des Kontinents die erste Stelle
ein. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Katarrhen, Asthma, gewissen Wunden und Entzündungen.
Arterienverkalkung. Erkrankung der Schleimhäute (Xasé, Rachen, Kehlkopf, Bronchien), Frauenleiden.

Scrophulose, Blut-, Drüsen-, Gelenk-, Knochen- und Hautkrankheiten (venerische ausgeschlossen;.Kurhaus - PlîNSIOX H A JE5 SS 15 LT K O - SSpitalModerne Zimmer mit Privatbad und fließendem Wasser, großer Park. Tennis, Orchester, 2 Kurärzte.
Beliebter Ausflugsort in Verbindung mit Besuch der Habsburg (20 Minuten). 3588

Geographischer Kartenverlag
BERN

KÜMMER LY& FREY

Neue

Erdgloben
Für Schulen

ist No. VII, 34 cm Durchmesser
mit Halbmeridian die

gangbarste Größe

Preis Fr. 35.—

Unthal
Für Passanten und Schulen 3493

II
i o. Mi »

Bewährt in Küche, Keller und Proviant zu mäßigen Preisen.

» BURGUNDER
auf Faktura echt garantiert

Schw. Fr. 1.75 per Liter
zoll- und frachtfrei jede Bahnstation
In Fässern von 225 und 110 Litern

Adresse: .Girondol', Le Bouscat près Bordeaux

Erstklassige Vertreter gesucht.

„SENNRUTI"
egersheim 900 m ü.M. Toggenburg

Best eingerichtete physikalisch-diätetische Kuranstalt
Das ganze Jahr geöffnet. Erfolgreiche Behandlung v. Adern-
Verkalkung, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Nerven-, Herz-,
Nieren-, Verdauungs- u. Zuckerkrankh. Rückstände v. Grippe etc.
Iii. Prospekt. F. Danzeisen-Grauer. Dr. med. v. Segesser.

3516

Zu verkaufen
am Zürichberg

Einfamilienhaus
mit unverbaubarer Aussicht, enthaltend 8 Zimmer,
Wohndiele und allen modernen Komfort. Großer, er-
'

: agreicher Garten, Obst und Beeren. Wegen drängender
Abreise bei baldigem Ankauf zu Fr. 85 000.—

Süttinger, Hadlaubstraße 79, Zürich 6.

Fast neuer

Jca-
3547

sehr billig zu verkaufen.
Sieh wenden an Dr. Hürner,

Hotel Xational, Beatenberg.

Wer würde Jüngling von
16 Jahren aus guter West-
schweizerfamilie in 3484

Pension
oder in Tausch

nehmen — Gefl. Offerten an :

J. Jenny, Winterthurerstr.51, Zürich

Die Mitglieder des Schweiz, tehrer-
Vereins sind ersucht, die Inserenten
ihres Blattes zu berücksichtigen.

2 Novellen
von

Jakob Boßhart
Preis gebunden Fr. 1.50.

Sonderausgabe
der Seldwyla-Bücherei

für den S. L.-V.

Ausgewählt
von der Jugendschriften-

kommission des S. L.-V.

Klassenlesestoffe
für die Oberstufe.
Bezug beim Sekretariat des

S. L.-V., Schipfe 32, Zürich 1.

Gesucht:

Toohtor
nicht unter 24 Jahren, für Haus und Aufsicht von
zwei Kindern von drei und fünf Jahren in kleines
Hotel nach Locarno.

Offerten unter Chiffre 0. F. 3579 Z. an Orell Füssli-
Annoncen Zürich.

Kolonieort gesucht
für die Ferienkolonie Rapperswil (ca. 30

Mädchen und Knaben). Beginn der Koloniezeit
Mitte Juli mit drei Wochen Dauer. — Offerten
sind zu richten bis spätestens 15. Mai an den

3548 Präsidenten H. Gasser-Akeret in Rapperswil (8t, G.]

UNIVERSITÉ DE LAUSANNE

Cours deVacances
pour l'étude du français, 15 juillet au 25 août

Trois séries indépendantes de 15 jours chacune.
Cours sur la littérature et la pensée françaises d'au-
jourd'hui — Classes pratiques — Classes de pronon-

dation — Excursions et promenades.
Pour renseignements, s'adresser an Secrétariat,

Université, Lausanne. 3507

Kuranstalt STEINEGG
Telephon Hüttwilen Nr. 50. 3590/1

Bahnstafionen: Frauenfeld, Stammheim, Stein a/Rhein u. Eschenz.

Pliysiktaliscli© Heilweise
Electrotherapie, Massage und Heilgymnastik. Gesunde
Ernährungsweise: Normaltisch, Vegetarisch, Diät ohne
Rohkost. Prachtvolles Panorama, ausgedehnte Tannen-
wälder. Große Luft- und Sonnenbädanlagen. Vollständig
neu eingerichtete Bäder und Zentralheizung. Illustrierter

Prospekt zur Verfügung.
Konsultierender Arzt: Verwaltung:

Dr. med. O. Spühler aus Frauenfeld. G. Jenni-Färber.

Rpaffnlurri Kinderheim BergröslillvllKvlIllvl S 1150 Meter über Meer
Hier finden erholungsbedürftige und schulmüde Kinder liehevolle
u. sorgfältige Pflege / Jahresbetrieb / Telephon 15 / Prospekte
und Referenzen durch 3214 Frl. H. u. St. Schmid.

af* Töchter-Pension 3315

1
GrOIX 1-3 „Renaissance"

Waadt (Schweiz)
Berg-Aufenthalt

Gründl. Erlernung der franz. Sprache.
Näh- u. Schneidekurs durch geprüfte
Lehrerin. Handarbeiten, Piano, Haus-
haltung. Stenographie. Handels-
korrespondenz. Prosp. und Referenzen.

Patent-Wandtafelwischer
Praktische Neuheit, angenehm u. reinlich im Dienste der Schule.
Produkt der einheimischen Industrie. AlleinigerFabrikant:
Ed. Rudolf, Triengen (Lnzern). — Telephon Nr. 23. 3264

Schulhefte
jeder Art und Ausführung

kaufen Sie am besten
in der mit den neuesten Maschinen
eingerichteten Spezial-Fabrik

Ehrsam-Müller Söhne & Co.

Zürich 5 S/d
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Empfehlenswerte Hotels, Restaurants und Ausflugsziele

BERN Gasthof und Restaurant
Klösterli

beim Bärengraben 3490

große, heimelige altdeutsche Lokale, schöne Gartenwirtschaft.
Gutes Mittagessen für Schulen u.Vereine. Aug. Ltithi-Hagi.

Beinwil a. See Hotel Löwen
empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft bei ihren Ausflügen ins
schöne Seetal bestens.

Kaffee, Tee, Mittagessen bei billigster Berechnung. Großer
Saal, große schattige Gartenwirtschaft. Um regen Zuspruch bittet

Der neue Besitzer: Jb. Sidler.

Bremgarten
vermöge seiner vielen Natursehönlieiten und histo-
rischen Sehenswürdigkeitenbeliebtes Ziel für Schul-
fahrten.AusgedehnteWaldspaziergänge. Prospekte.
Exkursionskarte und Taschenfahrpläne durch den
Verkehrsverein oder die Bahndirektion in Bremgarten.

Telephon Nr. 18. 3:51

Brig Volkshaus
empfiehlt sich bei Ferienreisen ins Wallis. Mäßige
Preise. Aufmerksame Bedienung. Strohlager in Zimmern
für 50 Schüler. 3457

Dachsen a. Rheinfall Bahnhof
Große und kleine Säle, gedeckte Trinkhalle, prächtige
Parkanlagen, besonders für Schulen, Vereine und An-
lässe zu empfehlen. Vorzügliche Küche und Keller.
Pensionspreise nach Übereinkunft.Höflich empfiehlt sich
.sago Fritz Büchert.

Kurhaus Gottschalkenberg
1152 m ü. M. Das ganze Jahr geöffnet. Pensionspreis 8—12 Fr.
Elektr. Licht, Zentralheizung. Gutgeführte Bntterküche. Quali-
tätsweine. 3550 Höflieh empfehlend : Kramer-Gfeller.

GlcirUS Hotel Löwen
Den tit. Vereinen und Schulen empfiehlt seine größeren
und kleineren Lokalitäten besfbns 3559

F. Grob-Wild, Küchenchef

Langenbruck Hotel u. Pension

zum Ochsen35io (Basler Jura)
Schönstes Ausflugsziel für Gesellschaften, Schulen und Vereine.
Große und kleine Säle. Schattiger Garten. Vorzügliche Ver-
pflegung l>ei mäßigen Preisen. Eigene Metzgerei u. Landwirtschaft
Telephon 1. Höflich empfiehlt sich Aug. Dettwiier, Besitzer.

ClUiriValllCII Hotel Lindenhof u.

Restaurant Lindegg
Behagl. Haus in bevorzugter Lage. Bestens empfohlen für Ferien-
aufenthalt u. Ausflugspunkt für Schalen n. Vereine. Prosp. durch
die Verkehrst)ureaux u. den Besitzer 3572 O. Schubiger.

I Aitlr C Hotel-Pens.-Restaurant

KRONEBerner-Oberland ~
Altbekanntes Haus. Bescheidene Preise. Ermäßigung Mai,
Juni und September. Garten und geeignete Lokalitäten für
Schulen und Vereine. Telephon Xr. 3.
34S7 Familie Messerii-Oberli.

Mannenbadi
Altbekanntes Haus, direkt am See gelegen. Schönster Ferien-
aufenthalt bei mäßigen Pensionspreisen. Großer, schattiger Gar-
ten, gedeckte Halle. Großer Saal für Vereine, Gesellschaften und
Schulen. Telephon 17. 3fö8 Besüzer: E. Schelling-Fehr.

N0VAGGI0 Pension

Bei Cantone
640 M. iL M.. bei Lugano

.Familienpension. Gute bürgerliche Küche. Vorzügliche Weine.
Sonnige Lage mit Terrasse und Garten. Pensionspreis Fr. 6.50
(Zimmer inbegriffen). Telephon 23. Für längeren Familienaufent-
halt Spezialarrangements. 3407

A I bei Lugano (Tessin) 650 m u. M.NUVAbulU Pension „LEMA"
Sonnige Lage. Gute bürgerliche Küche. Familiäre Behandlung.
Pensionspreis Fr. 6.50 pro Tag, inkl. Zimmer. Prospekte 3435

|te GenerosoROVÎO Pension M
— —— — Idealer Erholungs-Auienthalt iür die tit. Lehrer-

Schaft an ruhiger, idyllischer Lage über dem Luganersee. Ans-
gangspunkt für Gebirgstouren auf das Monte GenerososGebiet.
Park. Pension von Fr. 6.50 an. Reichliche Verpflegung. Gratis-
Prospekte. Telephon 78. 3395 G. Haug, Besitzer.

Hotel
Staubbach

In schöner Lage gegenüber dem Staubbachfall.
Großer Restaurationsgarten. Mäßige Pensions- und
Passanten-Preise. Schulen und Vereinen bestens
empfohlen. 350g Familie von Allmen.

SCHAFFHAUSEN Schweizerhalle"
Altbekanntes Restaurant, für Schulen und Vereine bestens emp-
fohlen. Preisbegünstigungen. Großer, schattiger Garten. Schöne
Säle. Telephon 11.39. 3411 H. Haslebacher.

TLII IOIO (Viamala-Schlucht)TIlUolO Hotel zum Weißen Kreuz
Bürgerliches Haus mit großen Sälen (Elektr. Piano)
für Schulen und Vereine. Es empfiehlt sieh der Besitzer
8489 Ant. Schöllkopf.

Hotci Sdiynige-Platte
2000 Meter über Meer. Großartiges Hochgebirgs-
panorama. Bequemes Massenquartier für Schulen
und Vereine. 3565 K. Indermühle.

Weesen Hotei röbh
Geräumige Lokalitäten, schattiger Garten, geeignet für
Schulen und Vereine. - Gute Küche und Keller. - Mäßige
Preise. 3488 Höflich empfiehlt sieh : A. Böhny, Besitzer.

Bremgarten-Wohlen-Hallwyiersee-
Schloß Hallwyl-Homberg

Prächtige Ausflugsziele für Schulen und Vereine. Exkursionskarte, Taschen-
fahrpläne und jede weitere Auskunft durch die Bahndirektion in Brem-
garten (Telephon Nr. 8) oder durch W. Wiß, Lehrer, Fahrwangen

(Telephon Nr. 46). 3511

mit 6—15% Fettgehalt, im Ge-
wicht von ca. 4 Kilo, mürb, gut
gelagert und gut in Salz und
Geschmack, versende per Kilo
zu Fr. 2.— bei Abnahme von
2 Laibchen zu nur Fr. 1.90 per
Kilo, portofrei. 3369
J. Vögeli, Käserei und Käse-
handig., Frauenfeld. (Tel. 3.74)

— FFawdta/eifcreidf
«Ecola». In den letzten
Kriegsjahren und be-

sonders auch in der
Nachkriegszeit hielt es

oft schwer, weiche, gut
schreibende Wandtafel-
kreide zu bekommen.
Die beliebte «Craie Ko-
bert», die vielfach in
Gebrauch stand, war
nicht nur im Preise sehr
gestiegen, sondern hau-
fig gar nicht mehr er-
hältlieh. Es ist daher

zu begrüßen, wenn
Schweizer Firmen he-

strebt sind, für dieselbe
einen vollwertigen Er-
satz zu liefern.

Die Öl-, Kitt- und
Kreidewerke Plüß-Stau
fer A.-G., Öhringen
(Aargau) haben in
letzter Zeit verschiede
nen Schulen ihrer Um-
gebung Muster ihrer
selbstfabrizierten Wand-

tafelkreide «Ecola»
zwecks Erprobung zu
Verfügung gestellt, und
der Gehrauch hat he-

wiesen, daß es der Fir-
ma gelungen ist, in der
«Ecola» eine der «Craie

Robert» ebenbürtige
Marke herzustellen. Aus
Selbsterprobung können
wir «Ecola», die durch
die Papeterien erhält
lieh ist, bestens emp-
fehlen. R. H.

— Ein Vortrag von
Hans Schultheß: Die po-
liiiscße I?edewiwn<7 der

Züw/ie im zürc/iertsc/ien
jStaaisieesen (1336 bis
1866) ist soeben als

Broschüre erschienen,
in scharfen Umrissen
hebt der Verfasser die

politische Bedeutung
der Zünfte in den ver-
schiedenen Zeitepochen
hervor, um freilich auch

deren Schattenseiten
nicht außer acht zu
lassen. Dieser knappe
Abriß zürcherischen
Zunftwesens ist zu

einem wertvollen Be :

trag unserer Lokalg< -

schichte geworden und
verdient die volle Be-

achtung aller Freunde
zürcherischer Kultur-
geschichte.
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I Kleine Mitteilungen j

— Der Dürerbund,
Geschäftsstelle der

Deutschen Jugendbii-
cherei, Berlin W 9, hat
ein Verzeichnis billiger,
guter Bücher, nach
Schuljahren und Fach-
gebieten geordnet, her-
ausgegeben, das beim
Landesjugendamt Ber-
lin, Poststr. 16, unent-
gelt lieh gegen Einsen-
dung eines für einfache
Drucksache_ freigemach-
ten Umschlages erhält-
lieh ist.

— Im Verlage des
Nordwestdeutschen Dii-
rerhauses (Bremen,
Balgebrückstr. 14=) ist
nunmehr das vom Bre-
mer Institut für Ju-
geneikunde bearbeitete
Verzeichnis «Bücher
unserer mei&iichcn Ju-

erschienen. Es
ist keine geringe Auf-
gäbe gewesen, für die
volksschulentlassenen '

Mädchen die richtigen
Bücher zu finden, durch
die sie erbaut und zu-
gleich gefördert wer-
den, zumal doch auch
der Geschmack der ju-
gendlichen Leserinnen
selbst berücksichtigt
werden mußte. Es ist
aber einem Kreis von
erfahrenen Lehrern und
Psychologen gelungen,
ein treffliches Ergebnis
zu erzielen. Alle Ge-
biete, für die ein jun-

s Gemüt empfänglich
ist, sind berücksichtigt
(Märchen, Sagen, Ge-
schichte, Schauspiele,

Lehenserinnerungen,
Kunst, Heimatkunde,
Beruf, Erholung). Zum
Schmucke dient ein
künstlerisches Titelbild.
Behörden, Lehrerschaft,
sowie Wohlfahrts- und
Jugendvereinen ist da-
mit ein vortreffliches
Hilfsmittel in die Hand
gegeben, auf ihrem Ar-
beitsfelde segensreichen
Einfluß auszuüben zum
Nutzen unserer heran-
reifenden Jugend. Das
Heftchen ist zum Preise
ron 30 Pf. durch alle
Buchhandlungen und
durch den Verlag selbst
zu beziehen.

Arth-Goldau Rist
nähe Bahnhof u. Rigihahn

Schulen, Vereine, Gesellschaften, sowie Passanten linden zu bil-
ligem Preis vorzügliches Mittagessen. Kaffe, Tee, Chocolade etc.
Schöner, schattiger Garten. (Zimmer von Fr. 1.50 an.» Es
empfiehlt sich bestens 3536 H. Amstad.

Brunnen Hotel Metropol
mit dem bekannten Drosselgarten, direkt am See gelegen. Ge-
deckte Halle und Terrasse. Sämtl. See-Zimmer mit Balkon. Lift.
Bevorzugt von Schulen u. Vereinen. Sorgfalt. Küche u. Bedienung.
L. Hofmann, Bes.; zugleich: Hotel weiBes Kreuz u. Sonne.

1^ Restaurant »su

Brunnen Rosengarten
Großer, schattiger Garten. Sehr geeignet für Schulen u. Vereine.
Bekannt gute Küche und Keller, deutsche und franz. Kegelbahn.
Teleph. 121. Höfl. empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft G.Vohmann.

Brunnen
Gut bürgerliches Haus. Großer Saal für Schulen und Vereine.
Mäßige Preise. — Höflich empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft
S533 A. Steidinger

Brunnen "S5UÏÏ?"
am Hauptplatz, nächst Dampfschifflände 3530

empfiehlt sich der verehrten Lehrerschaft, Schulen und Vereinen.
Gute und reichliche Verpflegung. Telephon 57. E. Lang

Ronl/onriorl Hotel und Pension Sonne
tJuÜIVUlll lull bei der Schiffstation 3522

mit Gartenwirtschaft am See

empfiehlt sich für jegl. Verpflegung von Schulen, Vereinen und
Gesellschaften bei billigster Berechnung. — Telephon Nr. 5.

BURGENSTOCK
Park-Hotel und Bahnhof-Restaurant
Idealer Ausflugsort. Geeignete Lokalitäten f. Vereine u. Schulen.
Pensionv.Fr.il.- an. Höfl. empfiehlt sich : H. Scheidegger, Dir.

RllAflK"otel Rigiblick
Direkt am See gelegen, eigener
Park. Ia. Verpflegung

Preisen. Orchester. Prospekte auf Anfrage.
bei mäßigen

3519

LUZERN Alkoholfr. Restaurant
Hotel und Speisehaus Walhalla

TheaterstraBe 12, 2 Minuten »om Bahnhof und Schiff. — Der geehrten Lehrerschaft für Schulreisen und Vereiaeansflüge höflich
empfohlen. Mittagessen von Fr. 1.70 an. Milch, Kaffee, Schokolade, Backwerk etc. Räumlichkeiten für 300 Personei. Voraus-
bestellung für Schulen erwünscht. Schöne Zimmer. Telephon 8.96. 3521 Hans Grom-Arnold.

Ennelbürgen
3538 Nidwalden
Am FuSe des „Bürgenstock"

Dampfschiffstation. Telephon 14

Gasthaus z. Kreuz
Für Schulen, Vereine u Ge-
Seilschaften geeig. Lokali-
täten. Reelle Bedienung,
hillige Preise. Es empfiehlt
sich Xaxer Lötscher, Bes.

RIGI Hotel u. Pension Edelweiß
^ 20 Minuten unterhalb Rigi-Kulm

Günstigster Ausgangspunkt z. Sonnenaufgang. Beste u. billigste
Verpflegung. Den Schulen und Gesellschaften besonders emp-

fohlen. Neues comfort. Heulager mit elektr. Licht. Telephon.
Höflichst empfiehlt sich Th. Hofmann-Egger.

Woifensdiieffcn
Engelbe rgertal 3535 Telephon 14
Gut bürgerliches, heimeliges Haus; prima Verpflegung. Mäßige
Preise. Schöner Saal; große Spielwiese für Schulen u.Vereine.
Höflichst empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft Familie Christen.

Hotel-Kurhaus
ALPINA

Küssnacht Bauernhof
am Rigi, an der Verbindungsstraße Rothenberg-Michelskrenz,
empfiehlt sich Schulen u. Vereinen. Schöne Terrasse und Garten!
Prachtvolle Aussicht auf See und Gebirge. Eigene Landwirt-
schaft. 3525 Besitzer: Cas. Renner.

Urnersee
VB 3542Fluelen St. Gotthard
Telephon 146. Platz für 250 Personen. Schüleressen, bestehend
aus : Suppe, Braten, 2 Gemüse, prima gekocht und reichlich ser-
viert, zu Fr. 2.-. Es empfiehlt sieh höflich Karl Huser, Bes.

FLUELEN Hotel Sternen
Telephon 37. Bekannt gute Küche bei be-

seheidenen Preisen. 50 Betten, 2 große gedeckte Terrassen für
größere Partien. Es empfiehlt sieh für Schul- und Vereins-
ausflüge 3545 Familie Sigrist.

Schiffstation 1 Ia 1 a Axenstraße-

Teilskapelle 1 6lïw|j3C&lT@ Galerie

Hotel und Pension Tellsplatte
Großer Restaurationsgarten u. Lokalitäten. Vorzugspreise für
Schulen u. Vereine. Pension v. Fr. 8.50 an. Prosp. A. Ruosch.

Plüplpn Hotel weißes Kreuz u. Post
1 lUwIwII Telephon23. Gegenüber Schiff-u. Bahnstation.

50 Betten. Große, gedeckte Speise-Terrassen
mit prächtiger Randsieht. Für Schulen u. Vereine bestens ge-
eignet. Bescheidene Preise. 3544 Geschwister Millier, Bes.

Am

Hörnli
(Tößtal) ist ein sehr gut
erhaltenes Berghaus mit
6 Zimmern und Küche als
Ferien- u. Erholungs-
heim (ev. mit 40 a ebener
Spielwiese) spottbillig
zu verkaufen. Anfragen
an W. Kündig, Lehrer,
Oberhittnau. - sssi

Kopfläusesamt Brut verschwinden in einer
Nacht durch den echten Bieler
„Zigeunergeist" zu Fr. 1.60.
Doppelflasche Fr. 3.—. Versand
diskret durch Jura-Apotheke
in Biel. 2170

idiaskope
für Schulprojektion

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.— Fr. 450.— Fr. 615.—

Baloptikon-Epidiaskop
Fr. 450.— und Fr. 1275.— 3225

sowie zahlreiche andere Modelle
Ausfuhrlicher Katalog r. 30 L gratis

Ganz & Co. - Zürich
BahnhofstraBe 40

Spezialgeschäft für Projektion
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Muster
kostenfrei

Hl
SOENNECKEN

IP SCHUUEDE» 111
In Form und Elastizität der
Kinderhand genau angepasst

Überall erhältlich * F. SOENNECKEN BONN

Stöcklin: Rechenbücher

in Neuausgabe.

Sämtliche* Schulerbüchlein und Schlüssel
fürs Schuljahr 1926/27 sind vorrätig und zwar:
Rechenbuch 3. 4. 5. 6. 7. 8.
Sachrechnen 4. 5. 6. 7. 8.
Rechenfibel mit Bildern:
Rechenbuch 2. noch in bisheriger Fassung
Sachrechnen 2. und 3.

Das Schweizerische Kopfrechenbuch mit Methodik
Bd. 1. 2. und 3. erscheint innert Jahresfrist in neuer

Bearbeitung
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie beim Verlag:

Buchhandlung zum Landschäftler, Liestal

KOPFZIGARRENMISCHUNG 10ST.

3469

Schlafzimmer ^
mit dreiteiligem Spiegelschrank, echt Eiche,
und Nußbaum von Fr. 980.— an.
Ia. Qualität. Billigste Preise. Enorme Auswahl.

3128/2

Möbelfabrik Hurst
Ausstellung: Zürich 1, Zähringerstraße 45

Verkehrshefte |J
Y „Buchhaltung „jiir

ir Schuld betreiba. u. Konkurs „
1 bei OttoEgle, S.-Lhr.,GossauSt.G. - (lif

LotaZensurheft
von H. Hänni, Oberlehrer, Liebefeld-Bern

Die erste Auflage ist vergriffen. Beim Neudruck werden die Ab-
iinderuugswttnsche der Lehrerschaft berücksichtigt. Das neue
Format (16X25 cm) ist gefallig und bequem. Platz für 60 Schüler.
Alle Fächer ohne Untertitel. Lota leistet jedem Lehrer für die

Zensur unentbehrliche Dienste. Preis Fr. 2.—
3552Zt( ber/p/te« Z>et?» Der/asspr. Aw/hn# Jfai.

der einzige 2796

Schweizerbleistift
Alle andern Marken, auch
diejenigen mit schweizer.
Künstler- u. Städtenamen

sind Auslandsfabrikate
Weisen Sie solche zurück
und verlangen Sie überall
die anerkannt besten Färb-,
Blei- und Tintenstifte der

Schweizer. Bleistiftfabrik
Caran d'Ache

GENF
welche sich ein Vergnügen
macht, den verehrt-Lehrern
und Lehrerinnen auf Ver-
langen Muster zuzustellen.

«III
jeglicher Art

speziell musikalische, besorgt
rasch u. in schöner Ausführung

(Steindruck) 3486

B. Lichtensteiger. Neu St. Johann
(Toggenburg).

Reparaturbedürftige

Wand-
Tafeln

werden tadellos hergestellt v.
C. Weber, Seefeldstraße 11

Zürich 8. 3046

-f- Eheleute 4-
verlangen gratis u. verschlossen
meine neue Preisliste Nr. 53
mit 100 Abbildungen Über alle
sanitären Bedarfsartikel; Irri-
gateure, Frauendouschen,
Gummiwaren, Leibbinden,

Bruchbänder etc. 3055

Sanitäts- Geschäft
Hübscher, Seefeldstr. 98, Zürich 8.

Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte 2480

Birkenblut aus Faido
M. ges. gesch. 46225. Mehrere
tausend lobendste Aner-
kennnng. U.Nachbestellungen.
In ärztlich. Gebrauch. Große
Flasche Fr. 3.75. Weisen Sie
ähnliche Namen zurück.
Birkenblut-Shampoon, der
beste, 30 Cts. Birkenhlut-
crème geg. trock. Haarboden,
Dose Fr. 3.- und 5.-. In vielen
Apotheken, Drogerien,
Coiffeurgeschäft. oder durch

Alpenkrauterzentrale
am St. Gotthard, Faido.

PIANOS
Harmoniums
Musikalien
Violinen und Saiten

Alleinvertretung
für das

Gebiet unserer Häuser
der

Schweizerpianos
BURGEE & JACOBI

Spezlal-Ateller für
künstl. Geigenbau

und Reparatur

Größte Auswahl in
Noten für Jeglichen

musikalischen
Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung

Kataloge kostenfrei

Hug & Co., Zürich
Sonnenquai 1611 und Helmhaue

Hunziker Söhne

Thalwil 21»

Wandtafeln, Schul-

bänke etc.

Prospekte zu Dienstei

Meyer's
Ideal-Bncbhaltung
6 verschiedene Ausgaben in einfacher und doppel-
ter Buchhaltung, zus. 17 Auflagen mit 64,000
Exempl. Bitte ausführliche Prospekte u. Preise
zu verfangen v. Verlag Edward Erwin Heyer, Aarau.

3492

Erläuterungen deutscher Dichtungen

VI.Bd. \ Die neuere deutsche Lyrik.
VH.Bd. J (3., bzw. 2. Aufl.) 453 und 359 S.

Vin.Bd. Das nachklassische Drama. (304 S.)

IX. Bd. Das neuere Drama. (345 S.)
X. Bd. Die erzählende Dichtung des 19.

Jahrhunderts. (487 S.)

Ausgeführte Anleitungen zur ästhetischen Würdigung und unterrichtlichen Behandlung
Von C. Glide, nenhearbeitet und fortgeführt von Ernst Linde

I. Bd. Lessing und Goethe. (14. Aufl., 402 S.)
II. Bd. Klopstock, Der Hainbund, Herder, Schiliers

Gedichte. (14. Aufl., 407 S.)
III. Bd. Schillers Dramen, Uhland, Lenau.(l3.A.,457 S.)
IV. Bd. Die Dichtung d. 19. Jahrh.b. 1871. (il. A..403S.)
V. Bd. Ältere deutsche Dichtung. (9. Aufl. 372 S.)

Jeder Band M. 3.80, in Halbleinen gebunden M. 5.—. Bei gleichzeitigem Bezug aller 10 Bände
M. 36—, gebunden M. 47.50 3402

Was Linde in dem Werke bringt, sind keine Präparationen: es ist eine Einführung
in den Geist der behandelten Dramen, pädagogisch und literarisch gleich gut und wertvoll.
Knappe und doch hinreichende biographische Notizen, sachliche Erläuterungen und unter-
richtliche Auswertungen machen das Buch zu einem abgerundeten Werke, gleich bedeutend
für den Lehrer wie für den Literaturfreund. Bayrische Lehrerzeitung-
Ausführliches Verzeichnis der behandelten Dichtungen und der ausgelührten Themen für den Anrsatzunterricht aui Verlangen postrrel.

Verlag von Friedrich Brandstetter in Leipzig
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Jugendschriften.
Für die Kleinen.

boiher-Werling,. Emilie: öppis vom Ost er h as, mit Verseil
von E. L.-W. Waldmann, Zürich. Fr. 2.50.

Daß die Verse anmutig und natürlich fließen, dafür bietet der
Name der Dichterin die Gewähr. Wer mag aber die ungezeichneten
Bilder beigesteuert haben? Sollten es keine Originalarbeiten sein

H. M.-H.
— 's Sunneschynli und 's Dummerli, zwei unglychi

Sehwösterli. Mit Bildern von Fr. Schenkel. Waldmann, Zürich.
Was einem kleinen Pechvogel alles passieren kann, erzählen die

flinken Mundartverse von Emilie Locher-Werling. Das Dummerli
hat sich in die weite Welt verirrt, und das treue Schwesterchen
Sunneschynli findet es bei einem Waldbauern, wo es eine prak-
tische hauswirtschaftliche Lehre durchmachen muß. Auf der Suche
nach seinem Zwilling wird Sunneschynli von hilfreichen Zwergen
geleitet, und ein guter Riese hilft ihm, den Aufenthaltsort Dum-
merlis ausfindig zu machen. Auf der Heimreise verproviantieren
sich die kleinen Mädchen beim Lebkuchenhäuschen der Waldhexe
mit Leckereien. Zu Hause wartet ihrer eine Überraschung: ein
neuer kleiner Bruder liegt in der Korbwiege. Die sprudelnden
Reime der Dichterin sind recht ergötzlich. Die Bilder F. Schenkels
dürften hei aller Zartheit in der Farbengebung zur Schonung der
kindlichen Augen etwas schärfer umrissen sein. H. M.-H.

Iis schneielet — es beielct. Ein Schweizer Kinderliederbuch mit Bil-
dern von Paula Ebner. Waldmann, Zürich. Quer-Oktav.

Das Büchlein enthält Lieder ohne Noten; der Titel wäre besser
abzuändern in Schweizer Kinderreime. Paula Ebner hat anspre-
chende Bilder zu den bekannten Verslein geschaffen. Ein Loh ge-
biihrt auch dem lustigen Vorsatzpapier. H. M.-H.
Schneider, Ernst, Prof. Dr., Riga: Der bunte Vogel. Den Kin-

dem des ersten Schuljahres dargeboten. Bilder von E. Cardinaux,
•rethlein u. Co., Leipzig-Zürich. 96 S. Fr. 5.—.
Diese Fibel ist mit ihrer Fortsetzung «Unterm Holderbusch»

und «Auf blumigen Matten» das schönste Leselernwerk, das ich mir
denken kann. Ihr großer Vorteil liegt auch darin, daß sie von Müt-
tern benutzt werden kann, die ihr Kind selber lesen lehren wollen.
Bogen mit Klebe- und Ausschneidebuchstaben sind beigegeben. Ein
mustergültiges Geleitwort erleichtert den Gebrauch der Fibel. Der
Verfasser wird die Ehre für sich beanspruchen dürfen, auf dem
Gebiete moderner Fibelschaffung den Weg gewiesen zu haben. Die
Bilder regen ohne weiteres zum Nachzeichnen an. M. N.

Wenger, Lisa: Wie Anna-Marie ihre Mutter sucht. Ein
Bilderbuch mit 11 farbigen Tafeln und Versen von L. W. 1923.
Grethlein, Zürich.

Ein kleines Mädchen sucht seine verstorbene Mutter in Wald
und Feld, zu Land und zu Wasser, selbst auf dem Meeresgrund und
findet sie sicher im Himmel. Auf der Fahrt anerbieten sich Hasen,
Störche; Schildkröten und Seepferdchen als Reittiere. Sechs treue
Begleiter, die Kaminfegerlein, deren Erscheinen zwar etwas unver-
mittelt wirkt, geben der Malerin Gelegenheit, wie in früheren ihrer
Kinderbücher die Bewegungskomik von Hampelmannfiguren aus-
zunützen. Die vorzüglichen Aquarelldrucke streben nach Einfach-
heit in Linie und Farbe. Mißglückt scheint uns das Schlußbild:
dieser himmlische Damenkreis mit der Rosengirlande erinnert allzu-
sehr an den obligaten Töchterchor bei Gesangs- und Schützenfesten.
Die Verse begleiten munter und sind dem kindlichen Denken an-
gepaßt. H. M.-H.

Nitzsche, Dora: I m Zoo. Ein Bilderbuch. Hegel u. Schade, Leipzig.
Es sind wahre Prachtsexemplare aus dem Zoo, die der kleine

Zoobesucher hier freudig als Bekannte wieder erkennen wird, und
dem andern, deih das Glück einer persönlichen Begegnung mit den
stolzen Größen der Tierwelt versagt ist, vermittelt das originelle,
gutgemalte Buch ein klares Bild von ihnen. L. F.
Brüder Grimm : Das Lumpengesindel. Buchschmuck von

Nina Brailowsky. Hegel u. Schade, Leipzig. 16 S.

Dieses Märchen findet zwar immer den ungeteilten Beifall der
streitbaren männlichen Jugend, ein «moralisches Stück» im erziehe-
Aschen Sinne ist es nicht. Von ihm gilt, was die wissenschaftliche
Forschung festgestellt hat, nämlich, daß die meisten Märchen ur-
spriinglich nicht für die Kinderstube bestimmt waren. Der Illustra-
tion gelingt es nicht, was an Humor und Satire in dem Märchen
steckt, ganz herauszuholen. L. F.

Fabricius, Johann: Prahlhänschen oder Das Sängerfest bei
König Hängelippe. Illustriert vom Autor. Pestalozzi Verlags-
anstalt, Wiesbaden. M. 4.50.

Von den zwei Künstlern, die diese farbenprächtige Märchen-
dichtung geschaffen haben, ist es der Maler, der die Führung hat.
Fr diktiert dem Dichter die reizenden Naturbilder und die so deko-
itiv wirkenden Szenen der reichbewegten Handlung in die Feder.

Das richtige Bühnenmärchen, das an eigenen Ausstattungsmitteln
so reich ist, daß es die Einlagen entbehren könnte! L. F.

Delimel, Richard : Der kleine Held. Eine Dichtung für wohl-
geratene Bengel und für jedermann aus dem Volk. Illustriert von
Fini Skarica, Pestalozzi Verlagsanstalt, Wiesbaden. M. 6.—.

Richard Dehmels hoher Kunst ist im allgemeinen der Weg zum
Kinde, den Paula Dehmel so gut findet, verschlossen. Die vorlie-
gende Dichtung pflegte der Dichter in seinen letzten Lebensjahren
auf sein Vortragsprogramm zu setzen, wenn er aus seinen Werken
vorlas, sie ist dadurch in weitere Kreise gedrungen. Ihr Gegen-
stand ist nicht nur sozial und erzieherisch wertvoll, er ist auch von
natürlichem Interesse für einen Jungen, dessen romantischer Sinn
sich ohne weiteres begeistert für die Helden der Arbeit, die ihm in
dem Gedichtszyklus vorgestellt werden. Freilich vermag das Kind
dem hohen Flug der Gedanken und Bilder nicht immer zu folgen,
aber die prachtvollen, klaren Illustrationen helfen dem Verständnis
nach. Sprachlich gut entwickelten Kindern von 8 bis 10 Jahren
wird das schöne Buch Freude bereiten. L. F.
— Der Vogel Wandelbar. Ein Märchen mit farbigen Bil-

dern und Umrahmungen von J. Gleitsmann. Pestalozzi Verlags-
anstalt, Wiesbaden. M. 6.—.

In dieser zarten, tiefsinnigen Dichtung vom armen Vogel Wan-
delbar, der von seinem Ausflug in die Welt nichts heimrettet als
sein unwandelbar goldenes Herz, findet Richard Dehmel den schlich-
ten, warmen Herzenston, dem das kleine, weichherzige Mädelchen
so gerne lauscht. Die Bilder in ihren zarten Farben und die bedeu-
tungsreichen Umrahmungen verstärken den Eindruck, der von den
Versen ausgeht. L. F.
Ritter, Mathilde : Künstlerischer Wandschmuck. Die

Wanderfahrt der drei Wichtelmännchen. Nr. 581, 582, 583, 584.
B. G. Teubner, Leipzig.

Einen reizenderen Wandschmuck als diesen vierteiligen Mär-
chenfries, den man nach Belieben als zwei Doppelbilder oder vier
Einzelbilder verwendet, kann es für eine Kinderstube nicht geben.
Durch einen märchenblauen Rahmen sehen wir in ein Reich voll
Licht und Farbe, und kaum hat unser Kind einen Blick darauf ge-
tan, so fängt es mit leuchtenden Augen an zu lesen, was in die-
sem glückseligen Land der Zwerge, Blumen und Tiere geschieht.
Im Nu sind die vier reizenden Märchenszenen entziffert, und mit
verblüffender Sicherheit wird dasjenige als das beste der Bilder
bezeichnet, das die leuchtendsten Farben und die ruhigste Korn-
position besitzt. Was so unmittelbar auf das Kind wirkt, ist beste
Kinderkunst. L. F.
Scholz' Künstlerbilderbücher: Leben und Verkehr. Verse von

Richard Klement. Bilder von Jos. Danilowatz. Nr. 205. Scholz,
Mainz. M. 5.—.

An diesem Buche sagt einem Jungen von 8 Jahren alles zu, aus-
genommen der Titel, mit dem er nichts anzufangen weiß, und die
äußere Form. Das Buch ist sehr solid auf Leinwand gezogen, aber
unendlich lang ausziehbar, und da der Kleine, der es zu würdigen
vermag, seine kriechende Lebensweise hinter sich hat und den
Tisch der Erwachsenen benutzt, dürfte es richtige Blätter haben.
Gleich eingangs tut es unserem kleinen Reiselustigen kund, da es
ihn unterhalten will von allem,

«Was fliegt und schwimmt und was da fährt
und wie man in der Welt verkehrt.»

Und wirklich, vom Faltboot bis zum Luxusdampfer, vom alt-
modischen Landfuhrwerk bis zum Sechszylinderauto und zur
schweren D-Zuglokomotive, vom Fallschirm bis zum Dornier Wal
sind alle menschlichen Beförderungsmittel getreulich abgebildet.
Den lesefaulsten Jungen reizt es, zu ergründen, was hier von den
Wunderwerken menschlicher Erfindungskunst ausgesagt wird. Es
war sehr ergötzlich, wie mich auch so Einer am Ärmel zog und,
mir kunstgerecht lavierend, vorlas:

Der Wagen hält im schnellen Lauf,
ein neuer Reifen muß darauf.
Das Fahren freut den Autler sehr,
doch eine Panne weniger.

Probiert es, geplagte Eltern, mit dem Buch, wenn euer Sproß-
ling mit der- schwarzen Kunst in Feindschaft lebt! Es enthält über
150 verlockende Verszeilen. F. L.
Künster-Bilderbücher: Nr. 179, 200, 201 und 189. Scholz, Mainz.

M. 2.— ; 3.— ; —.90; —.90.
Alle vier Nummern sind für die neugierigen Fingerchen unse-

rer Kleinkinder bestimmt und deshalb derb in Pappe gebaut. Die
Bildchen zu Nr. 179, 200, 201 — Einzelobjekte für die Kleinsten,
Gruppenbildchen aus dem kindlichen Lebenskreis für die Größern
— sind von Lia Döring im liebenswürdigen, herkömmlichen Stil
gezeichnet und ausgemalt. Das eine oder andere der anspruchslo-
sen Verschen von Frida Schanz wird, weil es den Klangreiz und
den Rhythmus eines echten Kinderreimes besitzt, seine papierene
Existenz überdauern. In Nr. 189 plaudert Arpad Sehmidhammers
köstlicher Stift mit den kleinen Leutchen. Volksreim und Bildchen
sind eins geworden. Schade, daß diese herzerquickende Darstel-
lungskunst mit dem Künstler sterben mußte. L. F.
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Für die Jugend vom 12. Jahre an.
Thompson, Ernest, Seton : W a h b. Lebensgeschichte eines Grisly-

baren. Mit 12 Vollbildern u. zahlreichen Textbildern nach Zeich-
nungen des Verfassers. Berechtigte Übersetzung von Max Pann-
witz. 2. A. Franckh, Stuttgart. 1922. 87 S. Geb. M. 3.20.

Der Schauplatz dieser Tiergeschichte ist die Urwildnis in der
Nähe des amerikanischen Nationalparkes im Quellengebiet des Yel-
lowstoneflusses und der Held ein silberfelliger Grislybär, dessen
hartes Leben im Kampf mit den Gewehren und Fallen der Zwei-
beiner, genannt Menschen, und den Urwaldtieren packend entrollt
wird. Wie ein Recke der Vorzeit schlägt sich Wahb durch, der ein-
same König des wildesten Westens, um schließlich am Ende seiner
Kraft und angesichts- eines unebenbürtigen, aber doch jungen Ne-
benbuhlers den selbstgewollten Tod in der «Höhle der Vernichtung»
zu finden. Hervorzuheben sind außer den guten Vollbildern die
tiefsinnigen Randstreubilder .nach Zeichnungen des Verfassers. Das
Buch rechtfertigt die Beliebtheit Thompsons bei der Jugend, wenn
es auch der kaum zu vermeidenden Gefahr der Vermenschlichuug
des Helden nicht ganz entgangen ist. H. M.-H.
(«ulnar, die Meerfrau und andere Märchen. Eine Märchensammlung.

Herausgegeben von Clara Hepner. Mit Abbild, nach Originalen
von Georg Erler, Fritz Jäger..., Willy Planck. Franckh, Stuttgart.
112 S. M. 2.40.

Von den zwölf Märchen, die sich zum Teil als Bearbeitungen von
Volksmärchen darstellen, verdient unstreitig «Die Woche» der Her-
ausgeberin den Preis. Sie ist glücklich im Volkston gehalten und
erfreut durch reiche Erfindung und lebhaften Vortrag. Stimmung
weckend ist der vorgesetzte Farbendruck (nach einem Gemälde
Karl Mühlmeisters), der die fremdartigen Wunder aus «Tausend
und einer Nacht» heraufbeschwört. H. M -H.

Hepner, Clara : Mariannes Abenteuer mit dem K ü-
c hénvôl k c h e n. Erzählt von C. H., für Mädchen, die kochen
wollen. 5. A. Franckh, Stuttgart. 125 S. M. 3.20.

Ein dreizehnjähriges Mädchen kommt in die Lage, für Vater,
Bruder und Familie des Hauses zu kochen. Das Rezeptbüchlein der
abwesenden Mutter, vor allem aber die Küchengeräte selbst, die sich
als diensteifrige Heinzelmännchen, entpuppen, verhelfen zur glück-
liehen Lösung der schwierigen Aufgabe. Die märchenhafte Einklei-
dung und allerlei spannende Erlebnisse, wie eine förmliche Teege-
Seilschaft, ein Ausflug, ein Beinahe-Raubüberfall, sorgen für Ab-
wechslung. Bei den Kochvorschriften ist die Lebensmittelteure der
Nachkriegszeit berücksichtigt. Inzwischen sind die Preise gesun-
ken; dennoch wird die Mutter der Kochlehrtochier für eier- und but-
tersparende Rezepte dankbar sein. Das Kiiehenvölklein erteilt auch
hauswirtschaftliche Winke. Aber, bitte, die Salzsäureflasche nicht
in die Hand einer Dreizehnjährigen! Wie oft kommen Augenver-
letzungen durch Salzsäurespritzer vor! Das lustige Buch erreicht
ohne Zweifel seinen Zweck, heranwachsenden Mädchen für einen
der wichtigsten Haushaltungszweige, das Kochen, einzunehmen.

H. M.-H.
Blum-Ehrliard, Anna: Lieselottes Abenteuer mit dem

Nähvölkchen. Erzählt von A. B.-E., für Mädchen, die nä-
hen wollen. Mit zahlreichen Abbildungen und 13 Blatt Schnitt-
muster. 5. A. Franckh, Stuttgart. 1923. 211 S. M. 4.80.

Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir dieses Buch als eine Nach-
ahmung des Kochbüchleins, von Clara Hepner betrachten. Auch hier
spielen die Gebrauchsgegenstände die guten Geister, vor allem aber
auch eine Puppe, Fee geheißen, welche die eigentliche Puppennäh-
königin aus einem überirdischen Puppennähhimmel ist. Im Bestre-
ben, möglichst viel zu bieten — mit Hilfe einer Wundernähnadel
kommt in den Ferien eine ganze Puppenaussteuer zustande — ver-
fällt die Verfasserin gegen den Schluß beinahe ins Hasten. Lassen
wir ruhig das eine oder andere weg, wie das Säuglingshemdchen
mit angesetzten Ärmeln, während der Kimonoschnitt den Vorteil der
Nahtverminderung hat, das Bettjäckchen, ja sogar das wunderbare
Schleppenbrautkleid. Sehr zu loben ist die anschauliche und sorg-
fältige Art, wie die verschiedenen Stiche und Nähte erklärt werden.
Die 13 Blatt Schnittmuster bilden sicherlich das Entzücken der klei-
nen Näherinnen und werden auch mancher puppenschneidernden
Mutter aus der Verlegenheit helfen. H. M.-H.

Elkan. Adele : Die sechs Töchter des Ratsherrn Ab-
der hallen. Thiemann, Stuttgart. 221 S.
Ein anmutiges, lehensvolles Bild aus der Biedermeierzeit, wo

die Eltern noch Herr Vater und Frau Mutter heißen und von den
Kindern mit Sie angeredet werden. Ort der Handlung ist Potsdam,
einige Seitenblicke fallen auf das naebgoethische Weimar. In die
blonde fünfköpfige Mädchenschar des norddeutschen Ratsherrn
bringt ein französierendes Elsäßerkind erst einen feindseligen Ton,
der sich aber bald in der heitern Umgehung verliert. Aus glück-
lieher Voraussetzung heraus werden glückliche Lebensläufe ent-
wickelt, nur im Hintergrunde schweben die dunklen Völkerschick-
sale vorüber, die sich aus dem deutsch-französischen Gegensatze
ergeben. Das gut geschriebene Buch wird für Mädchen eine ange-
nehme Lektüre abgeben. P. S.

Weber, Leopold: Die Hegelingen. Thienemann, Stuttgart.
170 S. 8».

Unter diesem Titel erzählt der durch «Asgard», Midgard» und
«Dietrich von Bern» bekannte Verfasser den Inhalt des Gudrunlie-
des: Hettels Werbung um Hilde, die Kämpfe um Gudrun, ihre Ge-
fangenschaft und Befreiung; die Vorgeschichte von dem wilden

Hagen und den Königstöchtern wird dem Sänger Horand in den
Mund gelegt, ähnlich wie im Nibelungenlied Hagen die sagenhafte
Vergangenheit Siegfrieds berichtet. Die alte Märe ist in reicher
moderner Prosa wiedergegeben, wodurch die Darstellung an Fülle
gewinnt, aber freilich die Einfalt des Originals verloren geht. Wenn
z. B. der mittelhochdeutsche Dichter seinen Horand singen läßt,
«mit so herrlicher stimme, da es wol gefallen muose al den Unten,
da von gesweig der vogelline schallen», so tritt anstelle dieser ein-
fachen Mitteilung die folgende Schilderung: «Eine Stimme quoll
empor wie Harfenton, dunkel und tief, wuchs Welle zu Welle, und
nun brauste es, ein grollendes Meer, durch die stille Nachtluft
Der Singdrosseln Rufen in den Gärten hinten verhallte. Still stand
der Mond. Stärker erglitzerten, dichter drängten sich die Sterne
über den Zinnen zusammen. Sacht tat sich ein Fenster im Frauen-
türm auf.» Es ist Geschmackssache, welchen Stil man vorzieht. Der
jugendliche Leser wird im allgemeinen für das Verständnis klassi-
scher Einfachheit nicht die nötige Reife haben und eher die prunk-
vollere moderne Darstellung vorziehen. P. S.

Weber, Emil: Neue Märchen. Ausgew. aus den Werken neuerer
deutscher Dichter und hsg. von E. Weber. (Schaffsteins Jugend-
und Volksbücher, II.) Schaffstein, Köln. 158 S. M. 5.60.

Diese Sammlung von 12 Märchen steht auf einer ansehnlichen
literarischen Höhe. Da sind die unvergleichlichen Beiträge von
Storm (Die Regentrude) und Leander (Pechvogel und Glückskind):'
dann vorzügliche Tiergeschichten von Blüthgen, Dehmel und Tro-
jan. Ethisch wirkt das Märchen von den zwei Rosen von Ernst
v. Wildenbruch, während Heinrich Seidel mit den übrigen Verfas-
sern der schimmernden Phantasie die Zügel freigibt. Zu lohen
sind auch die stimmungsvollen zarten Bilder. H. M.-H.

Für die reifere Jugend und das Volk.

Steiukopfs Jugendbiicherei. Band 49: Auf der Brünne Iis-
Alp, von Olga v. Adelung; Band 27: Meister Ulrichs
Tod, von Wilhelm Teufel. Steinkopf, Stuttgart.

In Nr. 49 verlebt ein deutscher Sanitätsratsbub ein paar Fe-
rientage auf einer Alp bei Mürren. Nun ja, es ist ganz hübsch, was
er da nach Hause schreibt von seinen Erlebnissen, aber eben doch
im Stil und aus dem Gesichtswinkel eines Geheimratsjungen. Oder
sollte am Ende ein richtiger Geheimratsjunge gar nicht so schrei-
ben? Ich weiß nicht; es wird einem dabei immer zu Mute wie an
der Fasnacht, wenn man zu viel Küchlein gegessen hat. Aber gut
gemeint ist es ja!

Nr. 27 ist eine sympathische Darstellung der letzten Lebens-
tage Zwingiis. Den Zweck, einiges historische Wissen in einem
billigen Bändchen zu vermitteln, erfüllt die ansprechende Erzäh-
lung vollauf. M. N.

Haenicke, A., Dr.; Rings um den Nordpol. Fahrten und

Forschungen mit 8 schwarzen Tafeln. Steinkopf, Stuttgart. 1925.

394 S. Oktav. Fr. 5.—.
Der Gedanke, aus verschiedenen Reiseberichten Stellen nach

einheitlichen Gesichtspunkten zusammenzufassen — in dem vor-
liegenden Bändchen finden wir z. B. die Kapitel «Eskimoleben»,
«Beschwernisse der Bolarfahrer», «Wunder der Polarwelt» —. ist
nicht so ergiebig, wie man erwarten möchte. Erstens wird ein
Thema auf diese Weise doch so oft bloß angeschnitten, zweitens er-

regen diese Beschreibungen infolge des raschen Wechsels der hau-
delnden Personen nicht die menschliche Anteilnahme, die wir den

Forschern entgegenbringen, für deren Ziele und Erfolge wir uns
beim Lesen der Originalwerke so leicht erwärmen, und schließlich
gibt es doch Stellen, die wegen des Fehlens der vorhergehenden
Kapitel nicht leicht verstanden werden können. Anderseits liegt
der Vorteil, nur die schönsten und interessantesten Ausschnitte
bieten zu können, auf der Hand. M. Oe.

Herzog, H. : Heimische Stätten. Mit zahlreichen Illustra-
tionen. Sauerländer, Aarau. 1894. 169 S.

Das Buch verdankt seine Entstehung dem Antrag einer Kom-
mission aus dem Jahre 1890, der dahin g'iig, eine illustrierte
Volksschrift über die heimischen Stätten zur Pflege nationalen Sin-

nes herauszugeben. Was damals gut gemeint war, mutet heute ver-
altet und überholt an. Sowohl was historisch getreue Darstellung,
als auch was die Illustrationen anbelangt, haben wir heute weitaus
bessere Sachen, ganz abgesehen davon, daß Denken und Welt-
anschauung der jetzigen Generation doch wesentlich anders eilige-
stellt und gerichtet sind als derjenigen vor 35 Jahren. M. N.

Aschenborn, Hans Anton: Onduno und andere afrikanische Tier-
geschichten. Mit 16 Vollbildern und zahlreichen Abbildungen im
Text. Kosmos-Ver lag, Stuttgart. 126 S.

Nicht jeder Kolonist ist zugleich auch ein Schriftsteller, der
künstlerisch darzustellen und zu schildern vermag. Die künstleri-
sehen Qualitäten eines Thompson, dessen Bücher im gleichen Ver-
lag, mit den gleichen vorzüglichen Illustrationen herausgekommen
sind, erreicht Aschenborn nicht. An Stelle der Spannung tritt eine
gewisse Schmissigkeit der Darstellung, welche den schweizerischen
Leser eigentlich eher abstößt. Für nicht anspruchsvolle Leser sind
die afrikanischen Tiergeschichten ja immerhin interessant. M. N.

Brun, R,: Das Leben der Ameisen. Mit 60 Abbildungen.
(Teubners naturwissensehaftl. Bibliothek, Bd. 31.) B. G. Teub-
ner, Leipzig-Berlin. 202 S. M. 5.—.

Das ausgezeichnete und wissenschaftlich sehr genaue Buch be-

handelt die soziale Organisation der Ameisen, ihre Ökonomie und
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Symbiose, sowie ihr Sinnes- und Seelenleben. Der Verfasser, Pri-
vatdozent an der Universität Zürich, stützt sich dabei auf eigene
Versuche. Für junge Leute und Gebildete jeden Alters, die natur-
wissenschaftliche Interessen haben, ist es ein sehr empfehlenswertes
Buch. M. N.

Mansilla, L. V.: Die letzten wilden Indianer der
Pampas. Mit vielen Illustrationen. F. A. Brockhaus, Leipzig.
1925. 159 S.

Ein Knabenbuch — es kann aber auch Mädchen fesseln —, über
dessen Lektüre man bedauert, nicht Zeit und Raum zu haben zu
einer eindringlichen Besprechung. Es befaßt sich mit den Rankelen,
einem der Hauptstämme der südlichen Pampasindianer. Während
den nordamerikanischen Indianern durch Cooper in den Herzen un-
serer Jugend schon längst ein bleibendes Denkmal gesetzt worden
ist, sind uns ihre südamerikanischen Brüder fast unbekannt geblie-
beil. Nun führt uns die deutsche Bearbeitung des Werkes des ar-
gentinischen Generals Mansilla auch in die Welt dieser Rothäute
und ihrer Nachkommen ein. Dabei handelt es sich nicht um eine
Ausrottungs- und Vernichtungsgeschichte nach spanischem Muster,
sondern um einen völkerkundlich hochinteressanten Bericht der
Erlebnisse Mansilla«. Ein vor vielen andern, ähnlich sein wollen-
den, empfehlenswertes Buch! M. N.

Stäger, Robert: Über den Dingen. Bilderbuch eines Natur-
freundes. (Dritter Froschauerdruck.) Orell Füßli, Zürich. 109 S.

Oktav. Fr. 6.—.
Man braucht gar nicht überspannt zu sein, sondern nur Natur-

kundler im eigenen Gemüsegarten, um an einer rechten Krot seine
Freude zu haben. Aber wenn man die Kröten gern hat, so ärgert
man sich, wenn Stäger sagt, die Kröten seien dem Messer des Chi-
rurgen entronnene Karbunkel, die auf vier Beinen frei im Garten
herumlaufen. Überhaupt ärgert man sich über manchen diéser
zusammenhanglosen Gedankenspäne des bekannten Naturbeobach-
ters. Aber das ist gerade das Erfreuliche an diesen kleinen Bild-
dien, daß man lebhaft zustimmt, lacht, die Nase rümpft, nicht recht
weiß, wer nun blöd ist, der Verfasser oder der Leser und schließ-
lieh guter Laune das Ding weglegt, um es bald wieder vorzuneh-
inen. Nur eines fand ich ausschließlich ärgerlich, die buchstäblich
verrückten Buchstaben, deretwegen das hübsch gebundene Büchlein
wohl gern etwas teurer bezahlt wird. M. Oe.

Heinrich Hansjakob: Der Vogt auf Mühlstein. Eine Erzäh-
lung aus dem Schwarzwald. Sonderausgahe mit 8 Kunstdrucken
nach Originalzeichnungen von Prof. Hasemann. 9. u. 10. Aufl.
Herder, Freiburg i. Br. 1925. 110 S. Oktav. M. 4.60.

Diese in den Neunzigerjahren erschienene Sehwarzwäldererzäh-
lung liegt hier als Sonderausgahe in 9. und 10. Auflage vor. Der
weithin bekannte Freiburger Pfarrer und Bauerngeschichteu-Erzäh-
1er von altem Schrot und Korn berichtet volkstümlich und mit viel
oberrheinischem Lokalkolorit von der erzwungenen Ehe der armen
Magdalene, dem «Maidle» des Vogts auf Mühlstein im Kinzigtal mit
dem reichen, aber ungeliebten Hermesbauern. Einfach, plastisch
und religiös nicht aufdringlich, zuweilen etwas rührselig und nicht
ohne Seitenblicke in die Gegenwart seiner Zeit (die Geschichte
spielt um 1800), sind Menschen und Verhältnisse, die ein Stück
Bauernleben mit ergreifender Tragik umrahmen, geschildert. Das
Buch ist mit einigen Kunstdrucken nach Originalzeichnungen des
bekannten Schwarzwaldmalers Hasemann ausgestaltet. A. B.

Jegerlehner, Johannes: Die Geschichte der Schweiz. Der
Jugend erzählt von Joh. Jegerlehner. Illustriert von Paul Kam-
müller. Umgearb. Aufl., 6.—8. Tausend. Grethlein u. Co., Zürich.
280 S. In Halbleinen geb. Fr. 8.50.

Die -Jegerlehnersehe Schweizergeschichte ist in ihrer warm-
herzigen und begeisterungsvollen Schreibweise ein Gegengewicht
zu einem Mode gewordenen gefährlichen Weltbürgertum, ein Auf-
ruf an die Jungmannschaft zur Neubelebung des schweizerischen
Nationalbewußtseins und gesunden Nationalstolzes. In der Not des
Weltkrieges entstanden, ist das Buch zugleich ein Mahner zu Hei-
matliebe, Verträglichkeit uud Opferbereitschaft. An Lebensbildern
von Männern eigener Kraft, Staats- und Volksmännorn, Dichtern,
Künstlern und Technikern wird die Bedeutung der Persönlichkeit
für das geistige und politische Lehen des Landes aufgezeigt, und
wenn auch hinter rhetorischer Kunst das kiilile, sachlichere Urteil
zuweilen etwas zurücktreten muß, so ist doch das Werden und
Wachsen, das Wesen und die gegenwärtige Aufgabe unseres Lau-
des im Völkerkreis für junge Leute flüssig und leicht faßlich tre-
zeichnet. A. B.

Aus der Praxis der Knaben- und Mädchenhandarbcit. In Viertel-
jahresheften hsg. v. L. Pallat. Jahrg. I, Heft 2, I, II, Heft 4.

Teubner, Leipzig (1910—12). Je M. 1.50.

Außer Mitteilungen über Lehrerkurse uud Lehrpläne enthalten
die Hefte kurze Aufsätze, welche die neue Richtung im Handarbeits-
Unterricht veranschaulichen. In Heft 2 des ersten Jahrgangs plau-
dert Annemarie Pallat-Hartleben über die vereinfachte Puppen-
Schneiderei, welche da und dort Aufnahme in den Schulunterricht
gefunden hat. Ella Rosenmund legt dar, wie sie bei der Nadelarbeit
den Farbensinn des Kindes weckt, jedem Übungsstück eine prak-
tische Bedeutung zuweist und die schöpferische Tätigkeit der Sehii-
lerin anregt. J. L. M. Lauweriks spricht in Heft 4 des ersten Jahr-
gangs über die Holzarbeit am staatlichen Handfertigkeitskurs zu
îlagen i. W. (für Lehrer des Handfertigkeitsunterrichtes). Auch

hier wird der Erfindungsgabe des einzelnen möglichst freier Lauf
gelassen unter Üben im Werkzeichnen, das den festen Richtpunkt
gibt. In Jahrgang II, Heft 4 betont Maria Stacke die künstlerische
Überlegenheit der Handnäherei, verglichen mit der Maschinenarbeit.
Sie warnt vor zu reichlicher Benutzung der Farbe und vor gesuch-
ter Eigenart. Der Schülerin soll das Verständnis für die kostbare
Ilandnähspitze und die feinen Nähereien unserer Großmütter beige-
bracht werden. H. M.

Sittenberger, H.: Gr ill parzer, sein Leben und Wirken.
Band 46 der Biographien-Sammlung «Geisteshelden». E. Hofmann,
Darmstadt. 1904. 229 S. M. 3.—.

Wer auf neuzeitliche Wissenschaftlichkeit und Präzision, auf
Literaturbelege und Quellennachweis verzichtet, der wird in diesem
Heft auf 200 Seiten behaglicher Schilderung in das kämpf- und ent-
täuschungsreiche Dichterleben Grillparzers eingeführt. Die aus-
holende Gemütlichkeit kommt dem ersten Kapitel des Heftes zugute,
welches das häusliche Milieu schildert mit den Gegensätzen, die als
unheilvolles Erbe seiner Eltern nebeneinander in der Seele des
Dichters aufwuchsen und ihn zeitlebens nicht zu der sehnlich er-
wünschten Ausgeglichenheit kommen ließen. — Für das Reuter-
Hölderlin-Heft gelten die gleichen Vorbehalte. Die Bände dieser
Sammlung «Geisteshelden» kosten 3 Mark, nicht, wie in einer an-
deren Besprechung angegeben, 7 Mark. A. B.

Grube, A. W.: Fahrten und Forschungen. Bilder und
und Szenen aus dem Natur- und Menschenleben Asien, Afrika.
10. verbesserte Aufl., neu bearbeitet von Dr. L. Frohnmeyer. J. F.
Steinkopf, Stuttgart. 1025 u. 1026. 370 S. 8". 2 Bde. Je M. 4.—.

Die handlichen Bände haben außer der privaten Lektüre heson-
ders gute Verwendbarkeit im geographischen Unterricht. Neben den
teilweise bekannten klassischen Natur- und Reiseheschreibungen
finden sich Abschnitte aus der Entdeckungsgeschichte neben sol-
çhen, die speziell dem Stand der heutigen Forschung und den gegen-
wärtigen Verhältnissen gerecht werden, wie: «Chinas Erwachen»,
«Einer der jüngsten Versuche einer Mount Everest-Besteigung»,
«Eine afrikanische Hochzeitsreise» (aus der Zeit des Kriegsaus-
bruchs und der Kolonialkämpfe), «Räuber und Mörder in der
Wüste» u. a. m. Eine Übersicht über die Kolonisierungsgeschichte
Afrikas wird, nicht ganz ohne politischen Einschlag, bis in die
durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse fortgeführt. A. B.

Günther, Hanns : Ferienbuch für Jungen. Zwei Teile in
einem Bande, mit 107 Abbildungen im Text uud 13 Tafeln.
Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart. 1921. 248 S. M. 4.80.

Ein rückhaltlos zu empfehlendes Schweizer Knabenbuch, zur
Hauptsache für jeden Knaben von 10 Jahren an verständlich, der
Natursinn und Freude und Interesse am Pröbeln und Basteln hat.
Der erste Teil führt hinaus und handelt von Tieren und Pflanzen,
von See und Teich, von Tunneln und Eisenbahnen, der zweite ist
für lange Wintertage und Beschäftigung am Abendtisch zu Hause
gedacht. Mancher Erwachsene wird, wenn er dem Jungen ins Buch
guckt, auch noch eine unterhaltsame Stunde dabei finden. Eine
Neuauflage wird die Merkmale der Kriegszeit noch ausmerzen.

A. B.
Kindheit. Lose Blätter aus Gottfried Keller: Der grüne Heinrich.

Hegel u. Schade, Leipzig. 60 S.

Das hübsch gebundene Büchlein enthält in 17 Kapiteln eine
Auswahl der ansprechendsten Kindheitserinnerungen aus dem Grü-
neu Heinrich». Die Wiedergabe ist da und dort etwas gekürzt, im
übrigen aber wortgetreu. Der Herausgeber hat sie der Jugend vom
14. Altersjahr an zugedacht. Einzelne Abschnitte, wie «Das Tischge-
bet», «Schuldämmerung», «Schlimme Schüler» gehen über das Ver-
ständnis dieses Alters hinaus: die andern eignen sich recht wohl
und werden Freude bereiten. A. F.

König, Eberhard: Ums heilige Grab. K. Thienemauns A er-
lag, Stuttgart. 1925. Gr. 8".

Das Buch wird die Jugend fesseln durch seinen handlungsrei-
chen Stoff. Die geschichtlichen Begebenheiten sind lebendig und im
ganzen historisch treu dargestellt, am besten die Schlußkapitel, die
den Kreuzzug Barbarossas erzählen. Das Einzelschicksal, das sieh
von diesem Hintergrunde abliebt, ist reich an aufregenden Ereig-
nissen; doch will es dem Verfasser nicht ganz gelingen, das äußere
und innere Erleben des Kreuzfahrers in ein überzeugendes Bild zu
bringen. Auch die anerkennenswerte Absicht, Judentum und Islam
mit der schönen Menschlichkeit von Hessings Nathan neben das
Christentum zu stellen, ist nicht ganz erreicht. Die Sprache der
Erzählung hat einen gewissen feierlichen Schwung, der dem Stoffe
nicht übel ansteht; doch artet er manchmal in ein etwas hohles
rednerisches Pathos aus. A. F.

Fulilberg-Horst, J.: Im Hamburger Hafen. Was ich in einer
Woche erlebte. Mit 12 Vollbildern und vielen Abbildungen im
Text, nach Originalphotographien und nach Zeichnungen von
Willy Planck und K. Arndt. Franckh'sche Verlagshandlung,
Stuttgart. 206 S.

Während eines einwöchigen Aufenthaltes zeigt Onkel Herbert
Jansen dem jungen Walter Wollenberg die Wunder Hamburgs. An-
schaulich wird vom Interessantesten erzählt, was Hafen und Straßen
der Weltstadt bieten; wir hören von Hochbahn. Wolkenkratzern,
Riesenkranen, Elbtunnel, Werften und Docks, Schiffsbau, Dampftur-
binen und Ölmotoren, vom Rotorschiff und von vielem aus Technik
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und Wirtschaft dieses Riesenbetriebes. Schließlich wird noch ein
Stück Schiffahrtsgeschichte von 1848—1922 erzählend dargeboten.
Ein Buch, das jeden -Jungen mit Begeisterung erfüllen muß. A. B.

Sperl, August: Konradin der Grafensohn. K. Thiene-
marins Verlag, Stuttgart. 141 S. 8". M. 4.—.

Eine prächtige, spannende Erzählung aus der Zeit des süddeut-
sehen Bauernkrieges. Bewegte Handlung, Ritterromantik, ans Herz
greifende Schicksale, Treue in der Not und ein glückliches Aus-
klingen und Ende — wie sollte die Jugend da nicht warm werden!
Schöne Federzeichnungen von Willy Planck dienen dem Buch zu be-
sonderem Schmuck. A. Fl.
Speiser, Felix : Slidsee — Urwald — Kannibalen. Reisen

in den Neuen Hebriden und Santa-Cruz-Inseln. Mit 132 Abbil-
bildungen auf Tafeln und 2 Karten. 2. Aufl. Strecker u. Schrö-
der, Stuttgart. 1924. 3-56 S. Großoktav. M. 13.—.

Der Basler gelehrte Forscher hat die Tagebucheintragungen
über seine Forschungsreise auf den Siidseeinseln (1910—12) durch
einen verbindenden Text zusammengestellt, wodurch den Schilde-
rungen die Anschaulichkeit des unmittelbar Erlebten erhalten bleibt.
Die feinen, vielseitigen Ausführungen der Beobachtungen und Er-
lebnisse auf den lieblichen Zauberinseln mit ihrer wunderbaren
Farbenpracht, dem dunkeln Urwald, der donnernden Brandung und
dem paradiesischen Frieden ihrer Bewohner ziehen den Leser voll-
ständig in ihren Bann. Ein Volksbuch, das auch die politischen
Fragen taktvoll erörtert, für Bibliotheken, wie zu Schul- und Ge-
schenkzwecken gleich geeignet. A. B.
Der Morgen: Jugenderinnarungea deutscher Man-

n e r. Von ihnen selbst erzählt. Herausgegehen von Peter Kurz.
Bücher der Rose. Verlag W. Langewiesehe-Brandt, Ebenhausen b.
München. 1923. 320 S. 8". Fr. 5.—.

Der Herausgeber möchte dem heranwachsenden Geschlechte
Deutschlands an überzeugenden Beispielen zeigen, daß eine schwere
Jugend dem Menschen zu hohem Segen gereichen kann, wenn er
alle guten Kräfte seines Wesens an den Widerständen zu stärken
und auszubilden versteht. Wie der innere Mensch sich durchringt,
darauf kommt es ihm einzig an. Die Auswahl ist vortrefflich. Das
Buch ist eine Sammlung von Lebensläufen in aufsteigender Rieh-
tung, aus der junge Menschen starken und gesunden Antrieb zur
eigenen Lebensführung schöpfen können. A. F.

Siebe, Josephine: Lene Kellermann. Eine Erzählung für
junge Mädchen. Orell Ftißli, Zürich. 130 S. 8®. Fr. 5.50.

Die beliebte Jugendschriftstellerin schildert das Schicksal eines
jungen und begabten Mädchens, dem das Lob der guten Aufsätze
zu Kopf gestiegen ist, derart, daß es nach dem mit Note Eins absol-
vierten Abiturium das schlichte Elternhaus verläßt und in die
Großstadt zieht, um dort durch Romanschreiben berühmt zu wer-
den. Es gerät aber in eine windige Literatenclique hinein und er-
lebt bittere Enttäuschungen. Gedemütigt kehrt es in das durch des
Vaters Tod vereinsamte Elternhaus zurück; in schlichter Arbeit
findet es neue Lebenszuversicht. Die Geschichte ist ungemein flüs-
sig geschrieben. Aber die Geschicklichkeit der äußeren Mache darf
nicht über die inneren Mängel wegtäuschen. Es fehlt dem Buch an
Lebensechtheit, an seelischer Vertiefung, wie denn auch die Ge-
stalten immer ganz oberflächlich charakterisiert sind. Ein anstän-
diges Unterhaltungsbuch — nicht mehr. Die Ausstattung ist ge-
diegen. A. Fl.
Jakubczyk. Karl : Dante. Sein Leben und seine Werke. Her-

der, Freiburg. 309 S. M. 6.—.
Der Verfasser hat sein 1921. aus Anlaß der 600. Wiederkehr von

Dantes Todesjahr herausgegebenes Dantebuch unter Berücksichti-
gung der neuesten Dante-Literatur, in zweiter Auflage umgearbei-
tet. Es will sich nicht in die Reihe der großen Werke stellen,
sondern zeichnet aus dem dürftigen Wissen über den großen Dich-
ter einfach und klar die sicheren Grundzüge über seine Existenz,
Heimat und Verbannung. In fast populärer Weise wird neben einer
kurzen Behandlung der kleineren Schriften und lyrischen Gedichte
das für das Verständnis der in der «Göttlichen Komödie» geoffen-
harten Geisteswelt Notwendige und Wissenswerte dargeboten unter
steten Verweisen auf die betreffenden Stellen des Werkes und die
einschlägige Literatur. Licht- und Schattenseiten seines Lebens sind
gerecht verteilt; auch seine Stellung zu Kirche und Papsttum, die
Satyre gegen die Mißstände in der römischen Kurie wird zumin-
dest erwähnt und mit seinem «wahren Mitleiden mit den beklagens-
werten Gebrechen des allzu irdisch gewordenen Gottesreiches auf
Erden» in Einklang gebracht. Zusammen mit der in gleichem Ver-
lag erschienenen «Göttlichen Komödie» von Zoozmann, mit Einführen-
gen und Erläuterungen versehen (M. 6.—), erfüllt das Buch seine
Aufgabe der Popularisierung dieses großen Dichters, der in der
italienischen Sprachgeschichte unerreicht dasteht. A. B.

Wer singt mit? Liedersammlung fürs junge Volk, von Helene Nie-
husen, unter Mitarbeit von Margarete Danziger. Verlag u. Druck
von B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin. 1925. 135 S.

Eine reizende Sammlung alter bekannter Lieder, sei es als Gabe
für Kinder jeden Alters unter den Tannenbaum, sei es, tun sich in
der Adventszeit ans Klavier zu setzen und mit den Kleinen und
Großen sich an den altvertrauten Klängen zu erfreuen und erbauen.
Denn der 6. Teil enthält lauter schöne liebe Weihnaehtslieder. Die
Begleitung kann überall leicht bewältigt werden. Es ist eines jener
Bücher, bei deren Durchblättern man wünscht, noch einmal Kind zu
sein, um es geschenkt zu bekommen. iL N.

Verschiedenes.

Kostolecky, Anton: Zeitgemäße Vorträge für Eltern-
ab ende. Deutscher Verlag für Jugend und Volk, Wien, Lein-
zig. 183 S.

Die meisten dieser Vorträge sind in Wiener Elternversamm-
lungen gehalten worden. Die Sammlung gibt Veranstaltern von
Elternabenden manche Anregung und bietet für die Bearbeitung
verschiedener Themen reichlich Stoff, wenn auch etliches, was K.
seinen Zuhörern vorgetragen hat, für unsere Verhältnisse nicht in
Betracht kommen und also nicht verwertet werden kann und man
vielleicht auf diesem oder jenem Gebiete mit dem Verfasser nicht
immer einig geht. E. Kz.

Lenz, Oskar: Karawanenzug durch Nordafrika. Deut-
scher Verlag für Jugend und Volk, Wien.

In anschaulich anregender Art läßt Hans Stadler die sehr in-
teressante Reise, die Professor Lenz im Jahre 1879 in Nordafrika
machte, vor unserem geistigen Auge wieder aufrollen. Allerdings
würde die Darstellung einer gleichen Reise in der Gegenwart auf
größeres Interesse stoßen. Dr. H. Sch.

Maier-Heuser, H.: Vertraute Stunden mit Thoma. Rot-
apfel-Verlag A.-G., Zürich und Leipzig. Geb. Fr. 6.50.

Wer für den Maler Thoma Sympathie hat, wird das hübsch aus-
gestattete Buch mit großem Genuß lesen. Die Verfasserin hat den;
Maler und seiner Schwester nahe gestanden, und mit schlichten
Worten erzählt sie von vielen traulichen Stunden im Heim des
Künstlers. Schön ausgeführte Wiedergaben von Werken des Ma-
lers unterstützen den Text in feinsinniger Weise. -r.

Gude, u. Linde, F.: Erläuterungen deutscher Dich.-
tungen. Ausgeführte Anleitungen zur ästhetischen Würdigung
und unterrichtlichen Behandlung. Friederich Brandstetter, Leipzig.

Dieses umfängliche Erläuterungswerk, von C. Gude 1858 be-
gründet, wuchs zu dessen Lebzeiten auf fünf Bände an. Der neue
Herausgeber, E. Linde, Lehrer in Gotha, steuerte fünf weitere
Bände bei. Außerdem bereicherte er den ersten Teil durch neuen
Stoff, behielt aber im übrigen den Text Gudes unverändert bei.

Am ehesten kann ich mich mit der Stoffauswahl einverstanden'
erklären. Denn die zehn Bände enthalten wirklieh Besprechungen
von Werken, die für die Schullektüre in irgend einer Form geeig-
net sind (mit Ausnahme von Wagners «Ring der Nibelungen»),
vom Hildebrandlied bis zu G. Hauptmanns «Hanneies Himmelfahrt
Linde hielt am Verfahren Gudes fest, der durch zusammenhängende,
sprachlich abgerundete Darstellungen — bei epischen und drama-
tischen Dichtungen sind es vor allem langatmige Inhaltsangaben —
in den Geist der dichterischen Werke einzuführen versuchen wollte
Dem Lehrer, der die Werke kennt, nützen diese Inhaltsangaben nur
zur Seltenheit etwas durch eingestreute ästhetische Bemerkungen
oder durch eine von seiner eigenen abweichenden Auffassung des
Geschehens, wobei natürlich nicht gesagt ist, daß er die seinige
aufgeben muß. Sie stehen vielfach dem wirklich für den Lehren-
den Notwendigen im Wege: sachlichen, sprachlichen und ästheti-
sehen Erklärungen. Im Rahmen einer Inhaltsangabe kann be^-

spielsweise die wichtige Frage: Kennt Teil vor dem Gange nach
Altdorf das Gebot des Vogtes? nicht mit der nötigen Gründlichkeit
erörtert werden. Bei manchen größeren Dichtungen folgen den
Inhaltsangaben brauchbare Erklärungen, wie sie oben als wiin-
sehenswert bezeichnet wurden. Anerkennend darf überhaupt her-
vorgehohen werden, daß nicht alle Dichtungen über einen Leist gc-
schlagen sind. Am besten geraten scheint mir die Besprechung ein-
zelner Balladen und lyrischer Dichtungen namentlich der neueren
Zeit. Wichtige prinzipielle Fragen werden da gelegentlich erörtert,
so der Unterschied zwischen Dichtung und Alltagsprosa bei der Be-

handlung von Heyses «Über ein Stündlein». Der Betrachtung der
Dichtungen gehen kurze, auch die wichtigsten biographischen
Angaben enthaltende Würdigungen der Dichter voraus, die selb-
ständige Urteile enthalten, und namentlich bei unbekannten Dichtern
gute Dienste leisten können.

In allen Teilen des Werkes, besonders den älteren, sollten, ob-
schon Linde mit Seelenruhe behauptet, der Text Gudes sei noch
nicht veraltet, da und dort offensichtliche Irrtümer beseitigt werden.
So wild bei der Besprechung der «Minna von Barnhelm» mit un-
vergleichlicher volksetymologischer Kühnheit behauptet: «Frau ist
aus dem mittelalterlichen Frouwa entstanden, was so viel als die
Frohe, die das Leben Erheiternde bedeutet.» (Tatsächlich heißt es

Herrin.) «Vom Worte Frau stammt auch Freude, Freund-
scliaft, Friede.» — Glücklicherweise ist Linde nicht der Meinung,
die Dichtung sei eine Milchkuh, vor allem wertvoll, soweit sie Auf-
satzthemata liefere. Zu dieser Auffassung könnte man zwar kom-
men, wenn man sieht, wie der Besprechung jeder Dichtung eht-
weder ausgeführte Aufsätze meist etwas konventioneller Art, Auf-
Satzdispositionen oder wenigstens Angaben von Themen folger-
Auch diese Teile enthalten gelegentlich wertvolle Winke zur Be-
sprechung der Werke, aber verzettelt wie in den Inhaltsangaben
In einem der Vorworte erklärt Linde aber, der Literaturaufsatz soll
die Ausnahme bilden. Damit bin ich einverstanden. Auf die Ner-
ven geht uns Schweizern da und dort die alldeutsche Gesinnung
Lindes, die sieh in einem Vorwort zum Satz versteigt, das Deutsch-
tum sei die edelste Ausprägung des Menschentums. Dr. P. B.
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(Fortsetzung.)

VI. Wichtigere Angelegenheiten,
a) Der «Pädasroguscße Beobachter».

Während wir in den Jahren 1922 und 1923 mit der or-
dentlichen Nummernzahl 12 auskamen und auch im Jahre
1924 nur 13 Nummern nötig waren, mußten im Berichts-
jähre 1925 17 Nummern herausgegeben werden. Zwei Num-
mern erschienen in den Monaten März, August und November
und sogar deren drei im Oktober. Der Hauptgrund dieser Zu-
nähme der Nummernzahl des «Päd. Beob.» liegt außer in des-
sen stärkern Benützung durch die Zürch. Kant. Sekundär-
lehrerkonferenz in der Beanspruchung unseres Yereinsorgans
durch die Zürch. Kant. Elementarlehrerkonferenz und die
Zürch. Kant. Reallehrerkonferenz. Die Druekkosten, die Aus-
lagen für die etwa 60 Separatabonnements und die Mitarbeiter-
honorare für die 17 Nummern beliefen sich auf Fr. 3792.05
oder auf Fr. 223.06 (1924: für 13 Nummern auf Fr. 2976.05
oder auf Fr. 228.93) pro Nummer.

b) SteBeni'ei-mffttung.

Der Überfluß an Lehrkräften, schreibt unser Stellenver-
mittler //. <Sch.ô"newber</er, Lehrer in Zürich 3, ist immer noch
sehr groß. Die Stellenvermittlung des Z. K. L.-V. wird da-
durch völlig kaltgestellt. Sie muß auf Anfragen hin immer
wieder raten, festen Stellen auch dann Sorge zu tragen, wenn
sie nicht ganz befriedigen. Dislokationen sind heute sehr ris-
kiert. Für die nächste Zukunft steht auch keine Besserung
in Aussicht. Neue Stellen werden sozusagen keine geschaffen;
erledigte Lehrstellen werden zum größten Teil aufgehoben,
und im Vikariatswesen herrscht größte Sparsamkeit. Die jun-
gen Leute, die sich trotzdem noch dem Lehrerberuf zuwenden,
gehen schweren Zeiten entgegen; denn sie dürfen auf Jahre
hinaus nicht auf eine feste Stellung in ihrem Berufe rechnen.

c) Besotdwngsstaü'sfifc.

Fräulein Dr. Jf. Sidter, Lehrerin in Zürich III, die die
Besoldungsstatistik besorgt, berichtet über diesen Abschnitt
folgendes: Am Vorabend eines neuen Besoldungsgesetzes in-
teressiert sich der einzelne naturgemäß nicht mehr stark für
das bestehende und die in ihm liegenden Möglichkeiten von
Gehaltsverschiebungen. Man schaut auf das zukünftige und
vergleicht es zunächst einmal mit seihen gegenwärtigen per-
sönlichen Lohnverhältnissen, die einem ohne Besoldungs-
Statistik geläufig sind. So erklärt es sich, daß die Zahl der
Anfragen gegenüber dem Vorjahre nur um vier gestiegen ist.

Indessen kümmerte sich auch die Statistik um die Re-

vision des Gesetzes vom 2. Februar 1919. Sie richtete ihr
Augenmerk auf den wichtigen Punkt der Gemeindepensionen
und stellte durch eine Umfrage an die Vorsitzenden verschie-
dener Schulpflegen fest, ob und in welcher Berechnungsart
und Höhe Gemeinderuhegehalte neben den staatlichen Pen-
sionen schon jetzt ausgerichtet würden. Sie wollte damit ein
Zahlenmaterial bereithalten, welches unter Umständen bei den
kantonsrätlichen Verhandlungen nützlich sein kann. Sollten

die Herren Kollegen in der Lage sein, weitere der Statistik ent-
gangene Zahlen zu liefern, so wäre diese Ergänzung sehr
erwünscht.

Über Anzahl und Art der von der Besoldungsstatistik ge-
leisteten Arbeiten berichtet die nachstehende kleine Übersicht.

Art der Auskunft Anzahl der Briefe
1924 1 925

Lohnabbau 1 l
Freiwillige Gemeindezulage 3 4
Besoldung bestimmter Gemeinden 3 6

Gemeinderuhegehalte — 36

Summa 7 47

d) DarZe/ien und t/nfersfützwnpen.

Im Jahre 1925 gingen drei (1924: 2) DaHehensgeswcke
ein. Nur einem konnte in vollem Umfange entsprochen wer-
den. Der Totalbetrag der gewährten Darlehen beläuft sich
auf Fr 850.— und setzt sich aus Fr. 200.—, Fr. 350.— und
Fr. 300.—- zusammen. Auf den 30. Juni 1925 erstattete noch
Zentralquästor A Pfennfn^rer und auf den 31. Dezember so-
dann dessen Nachfolger IF. Zurrer dem Kantonalvorstand Be-
rieht über den Stand der Darlehenskasse. Nach ihren Mit-
teilungen nahmen es mit Ausnahme eines Kollegen, der an die
Erfüllung der eingegangenen Pflichten gemahnt werden mußte,
sämtliche Schuldner mit der Verzinsung und den fälligen
Rückzahlungen ziemlich genau. Auf Ende des Jahres 1925
belief sich die Summe aller Darlehen aus der Kasse des Z. K.
L.-V. auf Fr. 981.15 an Kapital (1924: Fr. 1920.85) und
Fr. 43.30 an Zinsen (1924: Fr. 79,90), somit total auf
Fr. 1024.45 gegenüber Fr. 2000.75 im Vorjahre.

An UnferstüfzMn^en wurden von der von R. Schönen-

berger besorgten Unterstützungsstelle Zürich des Z. K. L.-V.
im Jahre 1925 an sieben (1924: 3) arme durchreisende Kol-
legen im ganzen Fr. 120.— (1924: Fr. 45.—) ausgegeben. In
einem besonderen Falle beteiligte sich der Kantonalvorstand
mit einer Unterstützung von Fr. 300.—, so daß also im ganzen
1925 für Unterstützungen Fr. 420.— verwendet wurden. Auch
in diesem Jahre gingen der Unterstützungskasse vom Lehrer-
verein der Stadt Zürich, der durch diese Institution von sol-
chen Ausgaben entlastet wird, nach seinerzeit getroffener Ver-
einbarung Fr. 30.—- zu.

e) Untersuchungen und FerwiitPwngren.

In neun Fällen wurde der Kantonalvorstand im Jahre
1925 um seine Untersuchung und Vermittlung angegangen.
Während in vier Fällen die von uns unternommenen Schritte
von vollem Erfolg begleitet waren, hatten sie in drei Fällen
nur teilweisen Erfolg; in zwei Fällen dagegen mußten wir
nach vorgenommener Prüfung der Verhältnisse auf die Er-
greifung irgendwelcher Maßnahmen verzichten. Am meisten
vermögen wir jeweilen zu erreichen, wenn unsere Interven-
tion gleich im ersten Stadium der Angelegenheit nachgesucht
wird, und nicht erst dann, wenn bereits Weiterungen einge-
treten sind. (Fortsetzung folgt.)

83 86 ES
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Seminardirektor Heinrich Zollinger und die
zürcherische Schulsynode.

Ende April letzten Jahres ging beim Vorstand des Z. K.
L.-V. von der Erziehungsdirektion ein Schreiben ein mit der
Meldung, daß das im botanischen Garten stehende, von der
zürcherischen Schulsynode gestiftete Denkmal des 1859 ver-
storbenen Seminardirektors Heinrich Zollinger reparatur-
bedürftig sei. Es erhebe sich die Frage, w'er für die Rénova-
tionskosten im Betrage von 535 Fr. aufkommen solle. Da mit
dem Denkmal die zürcherische Lehrerschaft ihren früheren
Kollegen ehren wollte, werde sie wohl auch aus Pietätsgrün-
den für die Erhaltung des Denkmals besorgt sein wollen. Weil
nun aber die Synode über eigene Mittel nicht verfüge, er-
scheine es naheliegend, den Kantonalen Lehrerverein, der ja
fast die gesamte Volksschullehrerschaft des Kantons umfasse,
einzuladen, die Kosten der Instandstellung des Denkmals zu
übernehmen.

Damals stand die Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V.
vor der Türe, und da die Sache dringlich war, beschloß der
Vorstand, der Delegiertenversammlung zu beantragen, sie
möchte zu diesem Zwecke einen Kredit von 5-35 Fr. bewilligen
unter dem Vorbehalt, daß nicht der Staat, der doch jedenfalls
das Denkmal seinerzeit übernommen habe, für dessen Unter-
halt herangezogen werden könne, was durch Prüfung der zu
suchenden Akten festzustellen sei. Der Antrag des Vorstandes
wurde einstimmig zum Beschluß erhoben, womit der verlangte
Kredit unter dem genannten Vorbehalt bewilligt war. Nach-
forschungen auf dem Staatsarchiv ergaben dann mit aller
Deutlichkeit, daß seinerzeit die Behörden nur zögernd und un-
gern der Aufstellung des Denkmals im botanischen Garten zu-
stimmten und ausdrücklich alle Kosten für eine allfällige
Translokation und den Unterhalt ablehnten. Damit war die
Rechtslage geklärt, und die an die Kreditgewährung geknüpfte
Klausel hinfällig. Der Vorstand gab infolgedessen Auftrag
zur Durchführung der Kenovation an die Firma Gebrüder
Schenker in Zürich, die sich unserer Ansieht nach ihrer Auf-
gäbe in trefflicher Weise entledigte.

Die Inschrift auf dem Denkmal lautet:

HEINRICH ZOLLINGER
geb. den 18. März 1818 in Feuerthalen
gest. den 19. Mai 1859 zu Kandangan

Residenz Probolingo Java
Seinen Verdiensten um die Volksschule

und die Naturforschung
Die Zürch. Sehulsynode und seine Freunde.

1861.

Der Kantonalvorstand ist nun der Ansicht, daß der Sy-
node doch Gelegenheit geboten werden sollte, auch ihrerseits
an die Wiederherstellung eines Denkmals, das ihren Namen
trägt, etwas beizusteuern, dies um so mehr, als die Mittel des
Kant. Lehrervereins nicht in erster Linie für solche Zwecke
zusammengelegt wurden und zudem nur beschränkt sind. Er
hält es deswegen für angebracht, an der diesjährigen außer-
ordentlichen Synode im Einverständnis mit dem Synodalvor-
stand eine freiwillige Sammlung zu veranstalten zum Zwecke,
den Hauptteil der Wiederherstellungskosten des Denkmals
durch die ursprüngliche Stifterin aufzubringen. Aus diesem
Grunde bittet er alle Synodalen, ihre Dankesschuld an einen
hochverdienten Vorkämpfer der Lehrerschaft durch einen an-
gemessenen Beitrag zu dieser Sammlung abzutragen. Möge
das Resultat der zürcherischen Lehrerschaft würdig sein!

Heinrieh Zollinger besuchte die Primär- und Sekundär-
schule in Andelfingen und trat 1833 ins Seminar Küsnacht
ein. Wegen Lehrermangel Wurde er schon nach 1K Jahren
als Verweser nach Weiach abgeordnet, bestand aber trotzdem
1835 die Primarlehrerprüfung mit Zeugnis I. Klasse (sehr fä-
hig). Zunächst erhielt er ein Vikariat an der Elementarmuster-
schule in Küsnacht, trat aber schon 1836 wieder ins Seminar
ein, um Sekundarlehrer zu werden. Im Frühjahr 1837 bestand

er die Prüfung und wurde sofort Hilfslehrer am Seminar für
Deutsch und Geschichte. Das Wintersemester verbrachte er
in Genf und wurde dann 1838 an die Sekundärschule Horgen
berufen. Vom April 1839 bis August gleichen Jahres besorgte
er von Horgen aus ein Vikariat für Seminardirektor Dr. Th.
Scherr. 1840 wählte ihn das Kapitel Affoltern, nachdem eine
andere Wahl durch die Erziehungsdirektion nicht genehmigt
worden war, zum Konferenzdirektor. Im August 1840 folgte
er einem Rufe an die Sekundärschule Herzogenbuchsee, zog
aber bald neuerdings nach Genf, wo er sich namentlich unter'
dem Einflüsse Decandoles der Naturwissenschaft widmete und
zu einer Reise nach Java gewinnen ließ. Kaum zurückgekehrt,
wurde er zum Seminardirektor nach Küsnacht gewählt. Wir
lesen darüber in der Festschrift des Seminars von C. Grob:
«Die Wogen für und gegen das erste Seminar und dessen Di-
rektor gingen im Jahre 1846 noch so hoch, daß die dritte Wahl
abermals eine sehr bestrittene war; allerdings mit dem Unter-
schied, daß nunmehr zwei radikale Schulmänner einander ge-
genüberstanden und schließlich der Lehrer (Scherr) gegen-
über dem Schüler (Zollinger) unterlag. 1848. Wenn auch gern
ein früher begangenes Unrecht gutgemacht worden wäre, so
hielt doch die Wahlbehörde die Rückkehr Scherrs für zu ge-
wagt und zog vor, wenigstens den Geist des ersten Seminars
in einem seiner begabtesten Schüler wieder zurückzurufen.

Seine Tätigkeit am Seminar dauerte nur wenige Jahre.
Schon im März 1854 sucht er um Urlaub für das Sommer-
semester nach, um nach Java zu reisen und dort wenn möglich
einen dauernden Aufenthalt vorzubereiten. Als Vikar emp-
fiehlt er Grunholzer, nicht Vizedirektor Denzler. Am 23.

Februar 1855 ersucht er den Erziehungsrat in einem höflichen,
aber sehr bestimmten Schreiben um seine Entlassung. Zw
Begründung sagt er unter anderem: «... Ich halte es nicht
ftir wohlgetan, die Leitung einer Anstalt zu behalten, deren
innere Organisation sowohl wie die äußere mit meinen Grund-
sätzen je länger, je entschiedener im Widerspruch steht.»

Seinem Gesuche wurde unter angelegentlicher Verdau-
kung entsprochen, und bald nachher reiste er, wie er glaubte,
zu dauerndem Aufenthalt nach Java ab. Kaum 3 34 Jahre
später traf seine Freunde und seine Schüler die Nachricht von
seinem Tode.

Schon am 28. August 1859 beschloß die Prosynode auf An-
trag des Kapitels Hinwil, eine besondere Totenfeier für Zol-
linger abzuhalten, an der J. C. Sieber die Gedächtnisrede hal-
ten sollte; da aber die Plazierung des Denkmals sich außer-
ordentlich lange hinzog, konnte die Feier erst im Jahre 1861

stattfinden. Dafür entwarf der Synodalpräsident in seinem
Eröffnungswort zur Synode von 1859 von dem Verstorbenen
folgendes Bild:

«Wir alle haben noch sein Bild im Herzen; wir erblicken
ihn noch im Geiste in unserer Mitte, wie er mit feuriger Ener-
gie und hinreißendem Schwünge die Interessen der Schule ver-
focht." Und wer ihn im Schulkreise gesehen, wie er mit be-

wegtem Herzen und rührendem Worte ans Herz der Kinder
sprach, der konnte kaum glauben, daß es derselbe Mann sei,
der Mann mit der rauhen Außenseite und wieder mit dem zart-
fühlenden Herzen. Zollinger war ein vielseitig herrlich be-

gabter Mann. Wir bewundern seine hohe Begabung, sein kla-
res und ausgedehntes Wissen, wenn wir ihn lehrend vor sei-
nen Seminaristen sehen; wir folgten gefesselt seinen Vorträgen
in der Lehrerversammlung und hörten mit Freuden seinem
heiteren Worte in der Gesellschaft. Zollinger machte sich
auch in der Wissenschaft verdient, und die vielen Kunden, die

uns von seinen diesfälligen Leistungen zugekommen, haben
uns nicht bloß gefreut, wir fühlten uns selbst durch sie ge
ehrt.»

Seine Zeitgenossen haben Heinrich Zollinger um seiner
Verdienste willen ein Denkmal gesetzt, für das sie begeistert
beträchtliche Opfer brachten; die zürcherische Schulsynode
wird zeigen, daß sie die Taten ihrer Vorfahren zu ehren weiß'

r?\

was
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Aus dem Erziehungsrate.
2. Semester 1925.

1. In der Sitzung vom 8. September 1925 lag der Bericht
von Sekundarlehrer J. Greuter in Winterthur vor über die
Durchführung der Zeiciienfcwrse in Hedingen und Bülach, die
im Oktober 1924 begannen und im Juli 1925 endigten und pro-
grammgemäß 12 Übungstage umfaßten. Aus den vorgelegten
Kursarbeiten, den Berichten des Kursleiters, einiger Kursteil-
nehmer und der Mitglieder des Erziehungsrates, die einzelnen
Übungen beiwohnten, ergab sich, daß die Teilnehmer aus dem
Besuche des Kurses reichen Gewinn zogen, indem namentlich
die Formauffassung und die zeichnerischen Fertigkeiten be-
dt-utend gefördert wurden. So beschloß denn der Erziehungsrat,
die Zeichenkurse fortzusetzen, und bereits im Herbste 1925
wurdé für die Lehrer des Bezirkes Dielsdorf und des südlichen
Teiles des Bezirkes Bülach im Zeichenzimmer der Universität
Z iirich ein Zeichenkurs eingerichtet und dessen Leitung Se-
kundarlehrer Greuter übertragen. Einem im Schöße des Er-
ziehungsrates geäußerten Wunsche entsprechend, wird aber die
Krziehungsdirektion künftig versuchsweise auch einmal einen

ädern Zeichenpädagogen mit der Leitung des Kurses beauf-
ragen, um der Behörde Gelegenheit zu bieten, auch dessen

Z eichenlehrgänge kennen zu lernen.
2. Am 3. November erklärte der Erziehungsrat das bisher

im Verlage der Zürch. Kant. Sekundärlehrerkonferenz er-
schienene für Se/cwndarsc/iwlen von R.
H irz in Winterthur in der umgearbeiteten Form, wie sie von
Prof. Dr. J. Häne in Zürich begutachtet und von der erweiter-
ten Kommission für den Kantonalen Lehrmittelverlag gutge-
beißen worden war, im Sinne von § 42 des Gesetzes über die
Volksschule provisorisch als obligatorisches Lehrmittel. Wenn
immer möglich, soll dessen Herausgabe auf den Beginn des
Schuljahres 1926/27 erfolgen. Die Schulkapitel werden einge-
laden werden, auf den 30. Juni 1930 ihre Gutachten über das
neubearbeitete Geschichtslehrmittel einzureichen.

3. Im Auftrage der Erziehungsdirektion nahm 0. Bresin,
Lehrer der Seminarübungsschule in Küsnacht, an einem De-
monstrationsvortrag von Lehrer Hulliger in Basel über das
Wesen der neuen Sehrift teil. Seinem schriftlichen Berichte
war zu entnehmen, daß die umfassende, gründliche und von
ernstem wissenschaftlichen Geiste getragene Arbeit der Basler
Kommission, die mit der Prüfung der neuen Schriftreform be-
traut wurde, noch nicht genügende Abklärung der Angelegen-
heit für die Volksschule gebracht hat.

4. In einer Keihe von Sitzungen im zweiten Halbjahre be-
faßte sich der Erziehungsrat mit der Vorlage der Erziehungs-
direktion zu einem neuen Gesetz über die Leistungren des Staa-
tes für das Fedfrsse/mbmesen und die -Besoldungen der Lekrer.
Über das Ergebnis dieser Beratungen ist in den Nummern 14,
15 und 16 des «Päd. Beob.» 1925 berichtet worden.

Bemerkungen zum Bericht über die Zürch. Kant.
Reallehrerkonferenz

im «Päd. Beobachter» vom 20. März 1926.

Der Schreiber dieser Zeilen hat den Bericht über die
1. Reallehrerkonferenz des Kantons Zürich mit großem Inter-
esse gelesen und freut sich, daß die neue Organisation schon
von Anfang an ein so reges Leben entfaltet. Ich sehe mich je-
doch veranlaßt, auf eine Bemerkung des Berichtes zurückzu
kommen, die sich auf die Geometrielehrmittel bezieht und die
ich als hart und ungerecht empfinde, die Behauptung, die
Geometrielehrmittel seien off spracktick «nawssfebh'cb.

Zu dieser Angelegenheit sei folgendes bemerkt: Das Geo-
metrielehrmittel von Kollege Heinrich Huber, Zürich 2, hat
nun beinahe 30 Jahre lang der zürcherischen Volksschule die
trefflichsten Dienste geleistet. Die Arbeit wurde dazumal ge-
meinsam mit hervorragenden Schulmännern, wie Erziehungs-
rat Fritschi, Synodalpräsident Landolt, Ed. Oertli nach Form
und Inhalt aufs sorgfältigste geprüft und von allen Kollegen,

die es begutachtet hatten, als ein Meisterwerk klarer und präg-
nanter Darstellung gelobt. Im Entwurf zu dieser Arbeit lagen-
für alle Abschnitte praktische Übungen in Verbindung mit
dem Handarbeitsunterricht und dem Arbeitsprinzip vor, also
zu einer Zeit, da man im allgemeinen von den modernen An-
forderungen noch nichts oder doch sehr wenig wußte und der-
artige Versuche mißtrauisch beurteilte. So kam es denn auch,
daß die ursprüngliche Arbeit des Verfassers von Erziehungs-
rat Prof. Kleiner mit aller Entschiedenheit abgelehnt wurde.
Das Geometrielehrmittel sollte in den Dienst des klaren logi-
sehen Denkens gestellt werden. Niemand bedauerte diesen
Entscheid mehr, als der weitblickende, tüchtige Verfasser des
Büchleins, der durch die langen Jahre seines Wirkens mit
allen Fortschritten des Unterrichtes Schritt gehalten und sie
in Wort und Schrift mannhaft vertreten hat. Er hat auch
stetsfort die Vertrauensleute in allen Bezirken für jede der
zahlreichen Neuauflagen der Lehrmittel aufgefordert, ihre
Wünsche und Anregungen mitzuteilen, hat als Visitator bei
seinen zu Hunderten zählenden Schulbesuchen reichlich Ge-
legenheit gehabt, Vorschläge für Verbesserungen zu sammeln,
und war mit Freuden bereit, sie den neuzeitlichen Forderun-
gen anzupassen.

Der im «Päd. Beobachter» erhobene Vorwurf, die Bücher
seien sprachlich oft unausstehlich, bedarf einer dringenden
Korrektur, nicht bloß im Hinblick auf die Tatsachen, sondern
namentlich auch deswegen, weil der darin enthaltene Tadel
einen um unser gesamtes Schulwesen und die Lehrerschaft
hochverdienten Mann trifft, der sein ganzes Leben und seine
ganze Kraft in uneigennützigster Weise der Erziehung un-
serer Jugend geweiht hat. Die lieblose und ungerechtfertigte
Kritik hat alle seine zahlreichen Freunde tief berührt.

Wir zweifeln nicht daran, daß es sich die Reallehrerkon-
ferenz zur Pflicht machen wird, alle ihre Aufgaben mit groß
ter Sorgfalt, Rühe und Sachlichkeit durchzuführen. Wir er-
warten aber auch von ihr im besondern, daß sie ihre Ent-
Schließungen in pietätvoller Anlehnung mit dem verbinden
werde, was unsere tüchtigsten Berufgenossen in ehrlicher und
treuer Arbeit erkämpft haben. Jeder wirkliche Fortschritt ist
eine logische und natürliche Folge der Errungenschaften ver-
gangener Zeiten. J. iL in Z. 6.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

3. und 4. Vorstandssitzung
je Samstag, den 6. und 20. März 1926.

1. Dem in den Ruhestand tretenden »SewimaWeftrer Prof.
A Lütki werden in einem Schreiben seine Verdienste um die
Heranbildung der Lehrer, sein treues Einstehen für die Sache
der Volksschullehrerschaft und seine Mitarbeit am Z. K. L.-V.
angelegentlich verdankt. Die herzlichsten Wünsche der zür-
cherischen Lehrerschaft begleiten ihn in den Ruhestand, der
nach dem reichen Lebenswerk des aus dem Lehramte Schei-
denden ein recht freundlicher sein möge!

2. Im Berichte der Direktion des Botanischen Gartens für
das Jahr 1925 wird erwähnt, daß die Renovation des Denkmals
non Seminardirektor Heinrick -Zollinger durch den Z. K. L.-V.
erfolgte, «dem dessen Instandhaltung Überbunden sei». Es
muß berichtigt werden, daß unser Verband freiwillig diese
Aufgabe der zürcherischen Schulsynpde abgenommen hat, eine
Verpflichtung also für ihn nicht besteht, da die Schulsynode
seinerzeit das Denkmal erstellen ließ.

3. Die Mitarbeit an einer Kommission, welche die Jugend
vor den Gefahren des Kinos schützen möchte, muß der finan-
ziellen Konsequenzen wegen und der sonstigen Belastung des
Vorstandes mit Arbeit abgelehnt werden. Unser Verband ar-
beitet bereits in dieser Richtung mit, da er Mitglied des Schwei-
zer Schul- und Volkskino ist.

4. Einem Mitgliede muß der /Hektssekutz des Vereins ge-
währt werden. Nach dem von einer Lehrerin veranstalteten
Elternabend, in dem über die sexuelle Aufklärung gesprochen
worden war, erlaubte sich ein Gemeindegenosse gegenüber der
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Lehrerin Verleumdungen, weil sie dieses Thema berührt hätte.
Wird die von der Klägerin geforderte Satisfaktion nicht ge-
leistet, so sollen die weiteren Schritte unverzüglich erfolgen.

5. Auf unsere Eingab an die p/udosop/iiscfee Fakultät /
betreffend den Lateinausweis in der neuen Promotionsordnung
ist eine Antwort eingegangen. Da beide Schriftstücke in Nr. 5

des «Päd. Beob.» zum Abdruck gelangt sind, genügt es an die-
sem Hinweis.

6. Dem Wunsche der Delegierten des S. L.-V. entgegen-
kommend, wird für das Jahr 1927 ein Schweizerischer Lehrer-
tag in Aussicht genommen. Es ist gegeben, ihn anläßlich des

Pestalozzigedenkjahres nach Zürich zu verlegen. Der Z. K.
L.-V. hat, in Verbindung mit den örtlichen Lehrerorganisatio-
nen, die Vorarbeiten zu übernehmen, nachdem er mit dem Vor-
stände des, S. L.-V. in Fühlung getreten ist.

7. Dem Beschiwsse der Delegierfenrersawimfunpr, Kollegen,
die in der Wiederwahl gefährdet erscheinen, möglichst früh-
zeitig aufmerksam zu machen und sie zu beraten, wird in zwei
Fällen nachgekommen, und es werden die eingelaufenen Vor-
halte geprüft.

S. Eine Beschwerde über die iStettungnahmß des K. Z. F.F.
anläßlich der letzten Ersatzwahl in den Regierungsrat erfährt
ihre Beantwortung.

9. Da im Ständerate die Entscheidung über die Motion
eon jVationafraf IFa/drope/ bevorsteht, werden dem Vorstande
des S. L.-V. verschiedene Vorschläge übermittelt, um auf brei-
terem Boden für dieses Postulat einstehen zu können. Die
Frage der Fahrtaxenreduktion für Jugendliche ist von der
schweizerischen Lehrerschaft angeregt worden; sie wird es da-
her begrüßen, wenn sie der. Motionär in seinem Bestrehen un-
terstützen kann.

10. Dies eine gedrängte Berichterstattung über die Ge-
Schäfte, die von allgemeinem Interesse sind. Viel Zeit bean-
sprnchten wie gewöhnlich die Fälle persönlicher Art, die sich
zur Berichterstattung nicht eignen. Von der in diesen zwei
Sitzungen auf 68 Geschäfte angewachsenen TrafcfandenBsfe
konnte rund ein Drittel bewältigt werden. Eine Tagessitzung
wird nötig sein, um dem Andrang von Geschäften einigermaßen
zu begegnen. • -st.

5. Vorstandssitzung
Sonntag, den 28. März 1926, vormittags 10 Uhr,

in der «Waag» in Zürich.

Zu dieser unvorhergesehenen Sitzung mußten die Milglie-
der des Kantonalvorstandes auf einen Sonntag zusammen-
berufen werden. Der Anlaß zu dieser Sitzung war das Trak-
tandum: Torsch/ap für die Besefswnp der Steile eines Lehrers
für Pädagogik um/ Methodik am Lehrerseminar in Küsnacht,
z^erbnnden mit der Übernahme der Direktion der Anstatt.

Nachdem Prof. Dr. Klinke unerwarteterweise eine Wahl
an diese Stelle nachträglich abgelehnt hatte, schien vorerst
noch genügend Zeit zur Verfügung zu stehen, um nach wei-
teren Kandidaten Umschau halten zu können. Überraschend
schnell hatte sich aber der Erziehungsrat wieder mit der Neu-
wähl zu befassen und stand vor einem neuen Vorschlage, wes-
halb der Kantonalvorstand, wollte er überhaupt die neue Sach-
läge noch besprechen, eiligst zusammentreten mußte.

Es ist für die zürcherische Lehrerschaft von großer Be-
deutung, in wessen Hände der Unterricht in Pädagogik und
Methodik am Staatsseminar gelegt werde. Deshalb brachte sie
gerade dieser Seminardirektorwahl das größte Interesse ent-
gegen. Die zürcherische Lehrerschaft wurde dann durch die
überraschend schnell erfolgte Wahl von Dr. Klinke vor eine
vollendete Tatsache gestellt. — Trotzdem ihr in dieser wich-
tigen Frage keine Gelegenheit gegeben worden war, wenigstens
in vorbereitender Aussprache eine Stellung beziehen zu können,
fand sie sich mit der getroffenen Wahl um so eher ab, als ihr

die theoretische und praktische Arbeit des Gewählten rühm-
liehst bekannt war.

Die Umstände, unter denen ein neuer Vorschlag durch die
Behörde vorbereitet werden wollte, schienen darauf zu deuten,
daß wiederum in dieser wichtigen Frage die Stimme der zür-
cherischen Lehrerschaft nicht beachtet werden sollte.

Muß sich da nicht ein Vergleich aufdrängen mit, der Be-

setzung anderer wichtiger Stellen, wo weitere interessierte
Kreise angehört und ihre Vorschläge, wenn auch als unver-
kindliche, zur Diskussion gestellt worden waren?

Deshalb handelte es sich für den Kantonalvorstand in er-
ster Linie darum, genügend Zeit zur Prüfung verschiedener
Nominationen zu gewinnen. Darum beschloß er, unseren
Vertreter im Erziehungsrate zu beauftragen, in dieser Behörde
auf Verschiebung dieses Geschäftes zu dringen. Sollte aber
der Erziehungsrat auf der Erledigung dieses Traktandums
beharren, so wäre durch unsern Vertreter eine bestimmte Xo-
mination als diejenige der Organisation der zürcherischen
Lehrerschaft aufzustellen.

Diese Nomination schien dem Kantonalvorstand gegeben,
und er war überzeugt, daß die übergroße Mehrheit der Lehrer-
schaft ebenfalls den gleichen Vorschlag aufgestellt hätte. Über-
einstimmend wäre als der Berufene Sekundarlehrer Emil Gaß-

mann in Wintert!) ur genannt worden. So sah sich der Kan-
tonalvorstand in der glücklichen Lage, für einen Mann ein zu-

stehen, dessen Wirken in der Lehrerschaft vollauf bekannt
und hochgeachtet ist. Die langjährige Tätigkeit unseres Vor-
geschlagenen gerade auf dem Gebiete der Pädagogik und Me-

thodik, seine Arbeiten über die Lehrerbildung und die Neu-

gestaltung der Lehrpläne gaben die Gewißheit, dem Staats-
seminar einen Lehrer und einen Leiter zu gewinnen, der des-

sen Ansehen gehoben hätte. Dem Einwand, der Vorgesclüa-
geue besitze nicht die abschließende Hochschulbildung, kann
leicht mit dem Hinweis auf dessen umfassende und tiefschür-
fende Tätigkeit begegnet werden. Die zürcherische Lehrer-
schaft behält in ehrendem Gedächtnis gerade eine Reihe von
Seminarlehrern, die nicht über den Doktortitel verfügten. So

war der Kantonalvorstand einstimmig in seinem Vorschlage,
der durch unsern Vertreter im Erziehungsrate verfochten wer-
den sollte.

Inzwischen haben die Leser durch die Tagespresse er-
fahren, daß der Regierungsrat auf diesen Posten einen andern
Mann gewählt hat. Dessen Tätigkeit ist der zürcherischen
Lehrerschaft weniger bekannt. Von seiner Schaffenskraft und
Schaffensfreude aber darf nicht wenig erwartet werden; in
welcher Richtung sie sich auswirken, wird die Zukunft
weisen. -st.

An die Mitglieder des Z. K. L.-V.
Zur gefl. Notiznahme.

1. Tefepfoonrawnmer des Präsidenten, Sekundarlehrer ß.

Hardwteier, «Uster 238».
2. Finzaktungen an den Quüstor, Lehrer IF. Zürrer in

Wädenswil, können kostenlos auf das Postcheckkonto VIII b

309 gemacht werden.
3. Gesuche um Stellenvermittlung sind an Lehrer ff. Sehö-

nenberger, Kalkhreitestraße 84, in Zürich 3, zu richten.
4. Gesuche um Material aus der ffesoldungsstotistik sind

an Fräulein Dr. M. Sidier, Lehrerin, Dubsstraße 30, in Zu-
rieh 3, zu wenden.

5. Arme, um Unterstützung nachsuchende durchreisende
Kollegen sind an Lehrer B. Schönen?)erger, Kalkbreitestr. 84,

in Zürich 3 oder an Sekundarlehrer J. Ulrich in ILintert?'ur
zu weisen.

Redaktion: E. Hardmeier. Sekundarlehrer, Uster; W.Zürrer, Lehrer, Wädenswil; U. Siegrist, Lehrer. Ziirich4; J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen;
H. S c h ö n e n h erse r. Lehrer, Zürich S: Dr. M. S idler, Lehrerin. Zürich 3; J. Ulrich, Sekundarlehrer, Winterthur.
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